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NORDDEUTSCHE MENDE RUNDFUNK GMBH BREMEN 


Tannhäuser 


SOPHIA LOREN spielt die 


Hauptrolle in dem Film „Die schöne 
Müllerin‘*. Auch in einem anderen Film 
werden wir sie bald in Deutschland 
sehen: „Schade, daß Du eine Kanaille 
bist.“ Neben Lollo und Martine Carol 
ist Sophia heute Europas Filmstar mit 
den höchsten Gagen FOTO: Friedel 
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Prinzessin Antonia wurde die zweite 
Gattin des Kronprinzen. Er war 51 Jahre alt, 
als er die 21jährige zum Altar führte, an dem 
der heutige Papst Pius XIl. die Trauung vollzog 


Das letzte Wiedersehen: Bauer Mi- 
chael Kammerl aus Dingolfing gratuliert dem 
86jährigen Rupprecht zum Geburtstag. Er hatte 
im Leibregiment des Kronprinzen gedient 
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Der Herrscher wartete ein Leben lang 
vergeblich auf den Thron. Trotzdem war er 
ein Souverän: seine natürliche Würde ließ das 
bayerische Volk voller Liebe zu ihm aufblicken 
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Die Macht blieb ihm versagt, aber seine Kultur und die Weltoffen- 
heit seines Geistes erhoben den Sohn König Ludwigs Ill. zu einem ungekrönten 


Tausende defilierten trotz strömenden Regens an der Leiche des Kron- 
prinzenvorbei,die Erbprinz Albrechtnach dem letzten Willen seinesVaters imStei- 
nernen Saal des Nymphenburger Schlosses hatte aufbahren lassen.MitBöllerschüs- 
sen nahmen zuvor die Bauern in Leutstetten Abschied von ihrem hohen Herrn 


er. 


burger Schlosses, in dem einst Lola Montez, die Geliebte Ludwigs I., die Nächte 
durchtanzte. Der Kronprinz war der letzte große Repräsentant des alten Bayern. 
Selbst in Schottland hatte er treue Anhänger, die in ihm ihren König sahen, 
weil er ein direkter Nachkomme der Stuarts war Copyright: Time/Life Inc. 
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Mit der Uniform eines königlich-bayerischen Generalfeldmarschalls war 
dieLeiche des Kronprinzen bekleidet. Er hatte im ersten Weltkrieg die sechste 
Armee geführt. Für seine Bayern aber war er in seinen letzten Lebensjahren 
der ‚„Milibauer von Leutstetten“ und diesen Titel hörte er am liebsten 
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as lange Zeit Utopie war, wird 

nun Wirklichkeit. Jahrhundertelang 

träumte der Mensch von dem Griff 
nach den Sternen. Und nun war es eine 
nüchterne Pressekonferenz im Weihen 
Haus, die in der vergangenen Woche 
das Zeitalter der Weltraumfahrt ein- 
leitete. Bescheiden saß der amerikanische 
Professor $S. F. Singer am Konferenztisch 
und verkündete in knappen sachlichen 
Sätzen den baldigen Start seines künst- 
lichen Erdtrabanten BIRD. Wenn in zwei 
Jahren der BIRD 16mal täglich die Erde 
umkreisen wird, können wir ihn in den 
Dämmerstunden schon mit einem ein- 
fachen Feldstecher erkennen und seine 
Flugbahn durch das Weltall verfolgen. 
Prof. Singer lieferte mit dem BIRD Ameri- 
kas Beitrag zum Geophysikalischen Jahr 
1957/58. Aber schon wird ihm dieser Beitrag von den Wissenschaft- 
lern hinter dem Eisernen Vorhang streitig gemacht. Der Wettlauf 
zwischen Amerika und Rufland findet auch im Kosmos statt. 
Es ist gut, daß die Weltraumforschung heute noch außerordentlich 
teuer ist, sonst würden möglicherweise auch noch getrennte ost- 
und westdeutsche Expeditionen zum Mond ausgerüstet werden. 


Startschuß: Prof. Singer 


Echo: Prof. Nesmejanov 
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wjets die Mitauswertung der 
angeboten. Der Wettlauf zu den Sternen zwischen Amerika und 
Rußland ist heute noch unentschieden. Auf beiden Seiten jedoch 
schufen deutsche V 2-Spezialisten die wissenschaftliche Grundlage. 
Ob die Sowjets nur ihre Antriebsraketen weiter entwickelt haben, 
oder auch die Sprengsätze der V-Walffen, bleibt abzuwarten. 


Amerikaner und Russen legen ihre Pläne für den ersten Erdtrabanten vor 


Das war die Frage auf dem 6. Inter- 

nationalen Aeronautiker-Kongreh, 
vergangene Woche, in Kopenhagen. 
Noch bevor die hundert Weltexperten 
der Raumforschung den amerikanischen 
Prof. Singer über den BIRD befragen 
konnten, war der russische Wissenschaft- 
ler Prof. Sedow aufgestanden und hatte 
gesagt: „Wir haben auch Trabanten! 
Größere und bessere!” Wollten die So- 
wjets mit dieser Mitteilung die Welt bluf- 
fen? Die Wissenschaftler und Militärs der 
westlichen Welt sind anderer Meinung. 
Sie glauben zu wissen, dab der sowje- 
tische Forscher Prof. Nesmejanov eben- 
falls seit Jahren mit Erfolg an dem Bau 
von Erdtrabanten arbeitet. Präsident 
Eisenhower hätte sonst kaum den So- 
amerikanischen BIRD-Versuche 


W>: hat die schönsten Trabanten? 
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Zum erstenmal: die Originalzeichnung der sowjetischen Weltraumstation ROTER STERN, die nach Meinung der Sowjets natürlich viel besser als 
die amerikanische ist. Der deutsche Raketenfachmann Alexander Sternfeld hat sie entworfen, der russische Professor Nesmejanov zeichnet dafür verantwort- 
lich. Nachdem die Sowjets in Kopenhagen ihren eigenen Versuchstrabanten angekündigt haben, ist nicht damit zu rechnen, daß sie auf das amerikanische 
Angebot eingehen werden, wenigstens eine gemeinsame Weltraumstation zu schaffen. Ihr ROTER STERN hat ein Sonnenkraftwerk (1) und steht mit der 
Erde durch Radar (2), Funk und Fernsehen (3) in Verbindung. 1000 Kilometer höher als die amerikanische Station soll der große Teleskopspiegel (4) 
das Bild des Kosmos einfangen. Westliche Forscher bezeichnen diese 1000 Kilometer mehr als eine Renommierhöhe, die wissenschaftlich bedeutungslos ist 


cm 


ins Weltall 
Wer wird der Erste sein? 


m kosmischen Kilometerstein 400 lauert 

heute noch der Tod. In diesen Höhen 

umherschwirrende Meieorteile und Bün- 
del ultravioletter Strahlen muß der unbe- 
mannte Trabant erst messen, um die Voraus- 
setzungen zu erkunden, unter denen eine 
Weltraumfahrt mit Menschen möglich sein 
wird. Der erste BIRD wird nur ein leerer Boll 
sein, mit dem die Wissenschaftler prüfen 
wollen, ob ihr künstlicher Mond auch den 
Kurs um die Erde verfolgt, den sie ihm an- 
gewiesen haben. Nach diesem Versuch wird 
der 10-Millionen-Dollar-BIRD aufsteigen und 
mit seinen Geräten automatisch alle Mes- 
sungen nach dem Erdball funken. Während 
sich dann noch die Wissenschaftler ihre 
Notizen über die notwendigen Schutzhüllen 
für den nächsten Start machen, zerreibt sich 
der BIRD bei seiner Fallgeschwindigkeit von 
3km/sec. zu Pulver. Der dritte Start ein=s 
gröheren Trabanten bringt Affen und weihje 
Mäuse zum „Kilometerstein 400”. Ihr Trabant 
wird durch eine raffinierte Bremsvorrichtung 
nicht mehr zur Erde fallen, sondern ver- 
gleichsweise langsam gleiten. Wenn die 
Tiere den Flug überstehen, kann der erste 
Mensch mit dem nächsten Trabanten den 
Weltraum betreten. Betreten — im wahr- 
sten Sinne des Wortes. Selbst den Sternen 
gleich, werden die ersten Weltraumwands- 
rer völlig schwerelos schwebend in 1730 Kilo- 
meter Höhe eine Himmelsplattform bauen, 
die Dr. Wernher von Braun bereits bis in die 
letzten Einzelheiten durchkonstruiert het. 
Von dort aus ist der Weg dann endlich frei 
zum Mond, zur Venus und zum Mars. Der 
Weltraumverkehr kann beginnen. Ob er 
eines Tages zum Weltraumkrieg ausartet, 
liegt nicht mehr in der Hand der Wissen- 
schaftler. Amerikas Angebot zur Zusammen- 
arbeit aller Forscher der Welt könnte diese 
neue Gefahr sicher erfolgreich verhindern. 
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Am Ende aller Versuche soll die Errichtung der Weltraumstation Dr. Wernher von Brauns 
stehen. Die Station besteht aus einer Nylonhülle (1) mit Metallschutzschicht (2). Die Versorgung er- 
folgt durch bemannte BIRDS (3). Die Nabe (4) trägt die Landekojen (5), den Radarschirm (6) und 
die Antennen (7). Netze (8) dienen zur Fortbewegung. Die Rinne (9) ist das Sonnenkraftwerk, die 


Rechtecke (10) regulieren die Temperatur. Im Aufriß: Raum für Erabeobachtung (11), Raum 
für Detailbilder (12), die vom Observatorium (13) übermittelt werden, Raum für Luftver- 
sorgung (14) und Klimaanlage (15), Meteorologische Station (16). In Spezialanzügen (17) 
kann sich die Besatzung mittels Raketen-Rückstoßpistolen (18) frei im Weltenraum bewegen 
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Der Trabant soll die tödlichen Strahlen im Weltall erkunden, ehe die erste bemannte Rakete startet 
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Bahn um die Erde. Von der Dreistufen-Rakete Prof. 
Singers ist die erste die größte, Sie bringt ihn durch 
den stärksten Luftwiderstand über der Erde. In 
400 km Höhe beträgt der Luftwiderstand 1/Milli- 
ardstel von dem auf der Erde Zeichnungen: RADTKE 


Die dritte Rakete schleudert den BIRD in seine Meßuhren des Todes sind die im BIRD ein- 


gebauten Registriergeräte für Strahlen aller Art. Funk- 
geräte senden die Meßergebnisse sofort zur Erde, wo 
sich die Meteorologen dann auch nebenbei ein genaues 
Bild über langfristige Wettervorgänge machen können. 
Schon damit leistet der BIRD unschätzbare Dienste 


Atommüll abladen und auf dem Mars nach Uran und anderen Bodenschätzen suchen 


Nur 25 Sekunden lang werden wir täglich 16mal von jedem Fleck der Erde aus den 
in 400 Kilometer Höhe mit einer Geschwindigkeit von 28800 Stundenkilometern durchs 
All kreisenden Trabanten mit einem Fernglas beobachten können. Doch wenn seine Versuche 
beendet sind und die erste Weltraumstation gebaut ist, haben unsere Kinder freie Fahrt im 
interplanetarischen Verkehr. Mit Weltraumschiffen werden sie dann auf dem Mond ihren 
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Drei Tage lang wusch sich 
Richard Hirschmann nicht, 
weil die Begum ihn küßte 


Ein völlig unprogrammähiger Fanfaren- 
stoß kündigte die schöne Prinzessin Aga 
Khan in Bayreuth an. Wenige Sekunden 
zuvor war Bundeswirtschaftsminister Er- 
hard mit einem Strauß roter Nelken vor 
dem Festspielhaus empfangen worden. 
Dann brach der Begeisterungstaumel für 
die Begum los und der Wagen des Bun- 


desministers tauchte unbeachtet in der ju- Eine große Frau, stellen die Festspielbesucher bewundernd fest, wenn die Prinzessin nach der Aufführung über 
beinden Menge unter. Fotos: Rober! A. E. Bauer den Festspielplotz zu ihrem Wagen geht. Und mit ihren 1,85 überragt sie tatsächlich alle an Größe und Schönheit 


= 
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1 
Im Schloßhotel wurde Bayreuths prominenteste Festspielbesucherin, die Prinzessin Aga Khan von glaube, ich werde nirgendwo anders mehr Wagner hören können, ohne daß es mir weh tut. Ich bin 
ihrem „göttlichen“ Hausgenossen, Hans Hotter, der den Part des Wotan singt, herzlich begrüßt. „Ich so begeistert von diesen Festspielaufführungen,‘‘ gestand sie ihren Tischnachbarn Konsul Dr. Hilger 
> / 
mu: 
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An einem regnerischen Frühlingsabend dieses Jahres erhängte 


sich in einer westdeutschen Großstadt ein dreizehn jähriger Schüler 
am Fensterkreuz seiner Kammer. Die Eltern bargen fassungslos 
die kleine Leiche, liebkosten noch einmal ihren einzigen Sohn 
und gaben ihm das letzte Geleit zum Friedhof. In ihrem Schmerz 
brauchten sie lange, bis sie begriffen, warum ihr Kind sein Leben 
und das Glück seiner Eltern zerstört hatte: der Junge war 
zusammen mit seiner Familie wenige Monate zuvor aus Süd- 
deutschland in den Norden umgesiedelt. Er war neu eingeschult 
worden und hatte Angst davor, nicht versetzt zu werden .. 


Vom 26. Mai bis zum 9. Juni 1955 gehörte der niedersächsi- 
schen Landesregierung ein dreiunddreifigjähriger, ebenso 
feister wie umstrittener Glatzkopf als Kultusminister an, ehe 
er den Protesten der deutschen Professoren und Studenten 
weichen mußte. Für diesen Herrn, Franz Leonhard Schlüter 
mit Namen, war „Minister-sein“ ein lohnendes Geschäft. Die 
deutschen Steuerzahler dankten ihm seine vierzehntägige Amts- 
tätigkeit mit Bezügen, Aufwandsentschädigungen und Ruhe- 
gehältern in Höhe von 22500 DM. Um ihn hinauszuwerfen, 
mußten 75000 DM Verwaltungskosten ausgegeben werden ... 


- weh tut. Ich bin 
Konsul Dr. Hilger 


müssen’s zahlen! 


der Aufführung über 
Größe und Schönheit 


ie beiden Meldungen auf dieser Seite 
berichten über eine tragische und 
über eine lächerliche Episode. Beide 
haben auf den ersten Blick keinen Zusam- 
menhang. Und doch haben sie denselben 
Ursprung. Der unverdiente Tod des Kindes 
und der unverdiente Reichtum des Ministers 
Wurzeln beide in einer sinnlosen staatlichen 
Ordnung, die seit Geburt unserer Demo- 
kratie als schwerste Hypothek auf dem 
äußerlich so glanzvollen Haus der Bundes- 
republik liegt: dem sogenannten Föderalis- 
mus, 
Föderalismus kommt aus dem lateinischen 


„toedus” und heift soviel wie Trevebund, 
Bündnis, Vertrag. Das Bündnissystem, auf 
dem unsere Bundesrepublik beruht, umfaht 
neun westdeutsche Länder. Wir sind zwar 
ein Staat, aber wir sind auch neun Länder 
mit eigenen Ministerpräsidenten und Parla- 
menten, eigener Polizei, eigenen Gesetzen, 
Grenzen und Finanzämtern. Und über die 
weitgehenden Rechte dieser Länder heiht 
es in Artikel 30 unseres Grundgesetzes: „Die 
Ausübung der staatlichen Befugnisse und 
die Erfüllung der staatlichen Aufgaben ist 
Sache der Länder, soweit dieses Grund- 
gesetz keine andere Regelung trifft oder 


zuläßt.” Mit anderen Worten: alle Macht, 
die im Grundgesetz nicht ausdrücklich dem 
Bund zugesprochen wird, gehört den Län- 
dern. In einer großen norddeutschen Stadt 
zerbrach an dieser Regelung ein kleines 
Leben; in Hannover stieß sich daran ein 
Kultusminister gesund. 

In unserer Zeit stehen sich Kontinente im 
Kalten Krieg gegenüber. Die Bundesregie- 
rung erstrebt als schönstes Ziel die Vereinig- 
ten Staaten von Europa. Nur im eigenen 
Lande haben wir immer noch eine gepflegte, 
getarnie Kleinstaaterei. Dieser Zustand 
wurde uns von den Alliierten aufgezwungen, 


um uns niederzuhalten. Er wird heute von 
einer winzig kleinen Schicht von Politikern 
erhalten, die entweder sich sagen: in neun 
Länden gibt es mehr Pfründe als in einem, 
oder die in hoffnungsiosem Lokalpatriotis- 
mus steckenbleiben. 

Immerhin kostet uns der Luxus der Klein- 
staaterei jährlich die Kleinigkeit von 1,6 Mil- 
liarden Mark. Diese Summe, als Markstücke 
aneinandergereiht, ergibt eine Kette, die 
fast um den Aquator reicht. 

Als die Alliierten Deutschland zerstückelt 
hatten, stellte sich bald heraus, da alle Be- 
teverungen, man wolle ja nur auf die Eigen- 
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So wird 
unser Geld 
verpulvert 


Fortsetzung von Seite? 


arten deutscher Stämme und Landschaften 
Rücksicht nehmen, fadenscheinige Vor- 
wände waren. Tatsächlich hatte außer den 
Hansestädten Hamburg und Bremen nur 
Bayern eihe wirkliche Tradition. Alle ande- 
ren Länder waren künstliche, unorganische 
Gebilde. Um ein Wiedererstehen Preußens 
zu verhindern, wurden Nordrhein-Westfalen, 
Niedersachsen und Schleswig-Holstein' er- 
funden. Noch schlimmer sah es im Südwesten 
aus. Die alten Länder Baden und Württem- 
‘berg wurden willkürlich geteilt. Der Verlauf 
der Autobahn nach München und der 
Eiserne Vorhang bestimmten die Grenz- 
ziehung. Und in Tübingen und Freiburg 
etablierten die Franzosen eigene Regierun- 
gen und Parlamente mit Staatspräsiden- 
ten an der Spitze — dem Titel nach gleich- 
rangig mit dem Präsidenten der USA. 


Ein paar der schlimmsten föderalistischen 
Auswüchse sind inzwischen beseitigt wor- 
den. Das Land Oldenburg wurde ein- 
gemeindet, und im Südwesten wurde nach 
dem Hexeneinmaleins aus drei eins gezau- 
bert: Das Land Baden-Württemberg ent- 
stand. Aber es gibt immer noch neun Län- 
der, von deren Gnade die Bundesrepublik 
leben muß. Denn die Länder ziehen die 
wichtigsten und meisten Steuern ein, weil 
die Alliierten eine Bundesfinanzverwaltung 
verboten haben. 1949 tagte der Parlamen- 
tarische Rat in Bonn. Ein amerikanischer 
Korrespondent stellte an den beleibten 
Vizepräsidenten Carlo Schmid eine Frage, 
die klassisch geworden ist: „Sagen Sie, Herr 
Professor, wer erklärt denn nun den Krieg, 
der Bund oder die Länder?" 


Und was sagt das Volk zu der Zerstücke- 
lung Westdeutschlands in neun Länder? Was 
sagt der Steuerzahler? Das Allensbacher 
Institut für Demoskopie hat im Frühsommer 
dieses Jahres in Nordrhein-Westfalen eine 
Umfrage durchgeführt. Auf die Frage: „Sind 
Sie an der Landespolitik interessiert?” ant- 
worteten 98 Prozent aller Befragten klar mit 
„Nein!” 


Aber was stört das schon die Matadoren 
der Ländli-Demokratien. Sie wurschteln wei- 
ter. Und von Jahr zu Jahr wachsen- die 
Wasserköpfe der nutzlosen Verwaltungen, 
nimmt die deutsche Ministerinflation zu. 
Wir ernähren heute 119 amtierende und 
53 pensionierte Minister. Das leistet sich kein 
anderes Land der Welt. Stellte man alle 
diese würdevollen Herren an die Autobahn 
zwischen Bonn und Berlin, und führe man 
dieses 640 km lange Minister-Spalier im 
60-km-Tempo ab, so würde man 102 Stun- 
den lang alle vier Minuten vor einem deut- 
schen Minister demütig den Hut ziehen 
müssen. Und wer ist schuld an dieser un- 
glaublichen Aufbauschung des Kleinst- 
parlamentarismus und des Verwaltungs- 
apparates? Es ist das ganze Heer von Mini- 
stern und Landtagsabgeordneten bis hin 
zum letzten Postenjäger einer Partei, die 
sich auf Länderebene die Chance für einen 
„Job" ausrechnen, den sie in einem zenfral 
regierten Staat nie bekommen könnten. 
Selbst in den Hauptquartieren der SPD und 
FDP, in denen einst mit Schwung gegen den 
überspitzten Föderalismus gekämpft wurde, 
ist es still geworden. Denn welcher Genosse 
oder Kollege in den Parteibürokratien aller 
Länder hat schon Interesse daran, seinen 
Posten zu verlieren. Und immer mehr Posten 
werden verteilt. Wenn die Aufbauschung 
der Länderverwaltungen so wie bisher wei- 
terläuft, muß es in 100 Jahren — und das 
läßt sich errechnen — mehr Beamte als 
Menschen geben. 


Der Ladenhüter Föderalismus greift be- 
drohend und hemmend in das Schicksal 
jedes einzelnen Staatsbürgers ein. - 


Da war das Flüchtlingsproblem. Jahrelang 
versperrte der engstirnige Egoismus einzel- 
ner Länderregierungen die Möglichkeit 
einer planvollen, zweckmähigen Umsied- 
lung der Vertriebenen. Unbeschreibliches 
Leid wurde dadurch leichtsinnig verlängert. 


Schleswig-Holstein 


: 8 Minister und 69 Abgeordnete 


Gehälter und Diäten: 786 950 DM 


Gesamtverwaltung: 398 381 250 DM 
Einzusparen sind: 


100185 525 DM 


Dafür baut man 


4.007 Eigenheime 23 000 DM 


9 Minister und 159 Abgeordnete 


Kosten: 


Gehälter und Diäten: 2.033 150 DM 
Gesamtverwaltung: 1 016 370 900 Dm 
Einzusparen sind: 
2556171587 DM 

Dafür baut man 


10225 Eigenheime kosten: 28000 DM 


Nordrhein-Westfalen 


10 Minister und 200 Abgeordnete 


Gehälter und Diäten: 3 330 650 DM 


Gesamtverwaltung: 1 267 961 250 DM 


Einzusparen sind: 


319488 300 DM 


Dafür baut man 
12780 Eigenheime Kosten: 36 000 DM; 


Rheinland-Pfalz 


6 Minister und 100 Abgeordnete‘ 
Gehälter und Diäten: 1 145 400 DM; 
Gesomtverwaltung: 456 693 900 


Einzusparen sind 


115032525 DM 


Dafür baut man 


> 


| 4601 Eigenheime Kosten: 29 000 DM E 
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| 
Der Landtag von Schleswig-Holstein in Kiel hat den Namen ‚„‚Landeshaus““ 
Niedersachsen 
FE: 
Die Stadthalle von Hannover ist Sitz des Landtags von Niedersachsen 
A”, 
SEN 
ER 
Landtagsgebäude von Nordrhein-Westfalen in Düsseldorf, Ständehausstraße 1 
4 
Haus des Landtags von Rheinland-Pfalz in Mainz, am Deutschhausplatz 2 
3 DER STERN 


Wie Sklavenhändler erschienen die Länder-' 
vertreter der französischen Zone damals in 
den Flüchtlingslagern nahe dem Eisernen 
Vorhang, befühlten die Muskeln der Ver- 
triebenen und lieben sich ihre Gesang- 
bücher zeigen. Nur wer arbeitsfähig und 
katholisch war, durfte sich im deutschen Süd- 
Gehälter und Diäten: 1.074000 DM 
Und da war und ist das Schulchaos. Noch RER - 


heute sitzt in der Bundesregierung kein Kul- 
tusminister, weil jedes der neun Länder 
glaubt, es habe seine eigene Kultur. Noch 
heute gibt es in Deutschland kein einheit- 
liches Schulsystem. 


Wird ein Quintaner aus Nordrhein-West- 
falen in den von der SPD regierten Stadt- 


Hm pasieren, daher zurück <= 118100950 DM 


6 Minister und 96 Abgeordnete 


Gesamtverwoltung: 709 181 800 DM 


Einzusparen sind: 


die Grundschule. muß. Denn in Bremen hat 
die Grundschule sechs Klassen und die 

Höhere Schule beginnt erst bei Quarta. Ein - en - Dafür baut man 
Sekundaner aus Bayern, der sechs Jahre 
lang ein humanistisches Gymnasium be- ._.: 

suchte, kann sehen, wo er mit seinem Grie- i i ö 123 7124 Eigenheime Kosten: 19800 DM 
chisch und Latein Abitur macht, wenn er in i j 

einLand kommt, in dem es keine humanisti- 
schen Gymnasium mehr gibt. Deutschland 
hat ein Dutzend Oberschultypen mit 


verschiedenen Sprachen in unterschied- TH 

licher Reihenfolge. Und während überall die BEFREIEN © Baden „Württemberg 
Schulversetzungen zu Ostern stattfinden, % 

beginnt in Bayern das Schuljahr aus „Tradi- 

tionsgründen” im Herbst. Schreckgespenst 10 Minister und 121 Abgeordnete 


der westdeutschen Kultusminister bei Aus- x . 

Napoleon, in dessen Reich genau festgelegt Gehälter und Diäten: 1 726 040 DM 
war, was zu jeder Stunde in jeder Schule BAR, 

Frankreichs gelehrt wurde. Sie paukten das 


jenen bemitleidenswerten Kindern, die von 
einem Schulsystem ins andere wechseln 2 BC 
müssen und eine Flut von Vieren und Fünfen Einzusparen sind: 

zeitig die Hosen strammziehen sollen. 


Wie im Schulwesen, so erweist sich der DM 
Föderalismus auch auf allen anderen Ge- 336 110 355 

bieten des staatlichen Lebens als Hemm- \ 

schuh. Doch die Politiker denken nicht 

daran, ihn zu beseitigen. Wann werden sie Dafür baut man 
Schluß machen mit der Verschleuderung des 

Volksvermögens? Wann werden sie das ; im 

Vernünftige, das Naheliegende tun? Leider 13 468 Eigenheime Kosten: 25600 DM 
besteht Grund dafür, daß wir uns recht- 

zeitig an einen Ausspruch des österreichisch- 
ungarischen Ministerpräsidenten Graf Taaffe 
erinnern müssen. Er wurde vor einer Konfe- 


renz nach der wahrscheinlichen Haltung der 
deutschen Politiker befragt und erwiderte Bayern 


Dümmste ist?” 8 Minister und 204 Abgeordnete 


Was wir tatsächlich brauchen, sind vier 
oder fünf große, lebensfähige Provinzen, 
die von dem Bonner Kabinett regiert und 
von Provinzialverwaltungen verwaltet wer- 
den. Damit würden auch die soziologischen 
Unterschiede zwischen Nord-, West- und Gesamtverwaltung: 1 232 275 400 DM 
ben die Föderalisten, das Bonn den Bayern 
dann das Biertrinken verbieten wird und den 
Hamburgern den Hafen zuschütten läßt? 


Gehälter und Diäten: 4 207 200 DM 


Einzusparen sind: 


Mit dem Fortfall der Länderregierungen SE 
würde allerdings auch der Bundesrat fort- 311 224 250 DM 
fallen. Er hat sich in den vergangenen Jah- een... , 
ren zweifellos bewährt. Denn oft, wenn der 
Bundestag Gesetze weniger wegen ihrer I T 
Zweckmähigkeit als aus Gründen der Pro- Dafür baut man 
paganda und Parteipolitik verabschieden _ 
wollte, war der Bundesrat die vernöntige, Das Maximilianeum in München ist heute Sitz des Bayrischen Landtags 12 444 Eigenheime Kosten: 34 300 DM 
regulierende Bremse, An seine Stelle könnte : 
ein Wirtschaftsrat treten. Das ist ein alter 
und guter Plan. In einem modernen Staat 
stellen nicht nur die Parteien politische 
Kräfte dar, sondern genauso die Wirtschafts- 


verbände und Gewerkschaften. Heute ist es 2 Fe B 
schon so weit, Regierung und Opposi- remen 
tion ihre Stellung zu den entscheidenden ; 


Gesetzen erst nach Rücksprachen mit diesen 15 Senatoren und 120 Ab- |". | 13 Senatoren und 100 Ab- 


Organisationen fällen. In einer zweiten 
Kammer, einem Wirtschaftsrat, brauchte 
man diesen bereits bestehenden illegitimen da - 

Diäten: 837000DM Gesamt- Diäten: 550000 DM - Gesamt- 
ten so eine zweite Kammer der E t ; - 

Hamburger Rathaus verwaltung: 1400000000 DM DasRathauszuBremen verwaltung: 538000000 DM 
neben das Parlament der politischen Leiden- 
schaften tritt. 


Aber wer von unseren Politikern wird 
diese Lösung der Vernunft befürworten? 
Heute erlebt man in Bonn, wie sich die Ge- 
sandtschaften der Lander beim ‘Bund in 
großen Villen etablieren. Und man mufz so- 
gar fürchten, dab nach einem Atomkrieg die 
Vertreter Boden-Württembergs als letzte’ 
Überlebende aus ihrem Atombunker an das 
Licht des Tages kriechen, um aus der Ruine 
Deutschland erneut einen töderalistischen 
Staat zu ‚machen. 


geordnete . Gehälter und ‚| geordnete Gehälter und 
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ans (50 aachen) 
"Oberländet: (Vertriebene) Merkatz (Bundesrat) 
(Arbeit) Preusker (Wohnungsbau): Erhard (Wirtschaft). 


‚Brentano (Auswörlige 


Hellwege (Ministerpräsident end Kultur) Schellhaus (Vertriebene) Langeh 
Justiz) Maelzig (Aufbau) Ahrens Kessel (Landwirtschaft). 
WURTTEMBERG: Müller {Mi 

dörfler Frank (Fi 

schaft) 


2. Reihe von hnks 
rechts) NIEDERSACHSEN: KochtFinanzen) Wegmann (Inneres) Rudolph 


| EN « | \ \ 
Ku 


fes) Apelt D-PF 

(Finanzen) Sibbinger (Weinkou, Forsten) (Kultur) Zimmer (Inneres) 
iecher (Justiz). Allmeler 4. Reihe (von links nach rechts) 


‚CHLESWIGSHOESTEIN: v. Hassel (Ministerpräsident) Pagel (Inneres) Lemke: 


Kultur) Schaefer (Finanzen) Sieh (Landwirtschaft, Forsten) Asbach (Arbeit, 


‚ertriebene) Lewerenz (Justiz) Böhrnsen (Wirtschaft). NORDRHEIN- WESTFALEN: 


ımelunzen (Justiz) Middelhauve (Wirtschaft, Verkehr) Schütz (Kultur) Peters (Er- 
ey au) Fi zen) 


schaft, Verkehr) Luigs (Ernährung, : Welschaft) v. Ziegeler 
(Finanzen). Jacobi (Polizei) Wenke e):.Büll (Baubeh 


en (Kultur 


desrat). Sleweking (1. 


Baumgartner (Landwirtschaft) Bezoled(Wirischaft, Verkehr) Gelsihöringer 


Koch (Justiz) Stein (Arbeit, Soziales) Zietsch (Finanzen) Rucker (Kultur) Hoegner 


{Ministerpräsident). HESSEN: Hacker (Landwirischaft) Hennig {Kultur) Tröger 
(Finanzen) Zinn (Ministerpräsident, Justiz) Franke (Wirtschait) Schneider (Inneres). 


7. Reihe (von links nach rechts) BERLIN: Schwedier (Wohnung) Amrehn (Bürger- 7 


meister) Theuner (Verkehr) Schmiljahn (Gesundheit) Suhr (Regierender Bürger- 


meister) Klein (Bundesrat) Kielinger (Justiz) Hertz (Wirtschaft) Lipschltz (Inneres) 
Tiburtius 


(Kultur) Kay (Jugend) Krell (Arbeit, 


von Iinks rachisy BREMEN: Nolting-Haufl (Finanzen) 
wos 
Lange 
a, | | 


Von einem Skiparadies ins andere flog Regina Schöpf, 20jährige Anwärterin auf die Olympia- 
Goldmedaille im Damenslalomlauf, in weniger als einer halben Stunde. Bei tropischer Gewitterhitze 
und 30 Grad im Schatten schoß die lustige Tirolerin im 50 km-Tempo auf Wasserskiern über die 


glitzernde Fläche des Luganer Sees. Nach einem aufregenden Flug über die schroffen Viertausender 
der Tessiner Alpen, durch den engen Maloja-Pass und über das ewige Eis der St. Moritzer Gletscher 
landete Regina in einer Sportmaschine auf dem Fornogletscher, um dort im Schnee weiter skizulaufen 


Paradiesflug 


In 20 Minuten vom sommerheißen Lugano in die Eiswüste 


Unermüdlich jagt Regina auf ihren Skiern über Bretterwechsel befiehlt der berühmte Glet- 
den Luganer See. Erschöpft ruht siesich nach jeder scherflieger Fredy Wissel der Sportlerin. Ineisiger, 
Runde auf dem schmalen Heck ihres Rennbootes aus einsamer Höhe soll Regina weiter Slalom üben 


Kleiderwechsel. Bei brütender Sommerhitze steigt Regina nun in ihre smarten Keilhosen, „Warn! 
anziehen“, mahnt der erfahrene Pilot. Der plötzliche Klimawechsel ist gefährlich. Auf dem palmen- 
umstandenen Flugplatz von Lugano rollt die kleine Maschine zum Start. Das Abenteuer beginn! 


„Fest 


> 
=. 
x 

; 


tausender 
Gletscher 
cizulaufen 


Der Strand von Lugano und die badenden Nixen verschwinden. Langsam gewinnt die Spor- Reiseroute, von einem Pa- 
maschine an Höhe. Ein Alpenflug fordert von Piloten fliegerisches Können und viel Erfahrung radies für Skifahrer ins andere 


n.Ineisiger, 
lalom üben „Festhalten“ ruft der Pilot, dann landet die kleine Maschine Auf dem brüchigen Eis des Gletschers rollt die Maschine aus 


sen, „Warn! Im ewigen Eis springt Regina sofort wieder auf ihre Bretter. Mit traumwandlerischer Sicherheit trug die winzige Maschine vom 
dem palmen- Typ „Piper Cup“ ihre beiden Passagiere vom sonnigen Luganer Gestade in die Eiswüste in 4000 Meter Höhe. Und während der Pilot 
euer beginnt Fredy die reizende Regina um ihre Skikünste beneidet, hat das Mädchen nur einen Wunsch: Ich möchte fliegen können wie Fredy ... 


Bizarr und steil sind die schmalen Stroßen des Malojapasses, der das Tessin mit dem Engadin verbin- 
det. Zwei Stunden brauchen die Autofahrer für diese Straße. Regina und Fredy schaffen es in zwei Minuten 


Schußfahrt von der Gletscherzunge. Bis Fredy zur Umkehr mahnt. 
Grollend zieht ein Gewitter herauf. Von Böen geschüttelt, ein bißchen 
blaß um die Nase landen die beiden nach genau 30 Minuten in Lugano 


)ER STE 


| 
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für Drillinge 


"Als Familienvater Hoffmann 
aus Herne/Westfalen hoff- 
nungsvoll den Kaufvertrag für 
eine Waschmaschine unter- 
schrieb, erwartete seine Frau 
das sechste Kind. Es wurde aber 
ihr sechstes, siebtes und achtes. 
Hoffnungslos schrieb Hoffmann 
an die Waschmaschinenfirma. 
„Machen Sie keine Schwierig- 
keiten, es ist sinnlos, wie soll ich 
jetzt jemals die Maschine be- 
zahlen.” Da tat 
die Firma in 
Düsseldorf et- 
was ganz Un- 
gewöhnliches. 
Sie verpackte 
die Wasch- 
maschine, legte 
noch ein riesi- 
ges Paket Win- 
deln darauf 
und schenkte 
alles zusam- 
men dem ge- 
plagten Dril- 
lingsvater. 


Die glückstrahlen-. 
de Drillingsmutter 
Marlies. Hoffmann 


Waschmaschine 


Mittelpunkt der Familie: die so dringend benötigte Waschmaschine. 
Während vier seiner sieben Jungen auf dem Geschenk herumturnen, wischt sich 
‘Vater Hoffmann (links) gerührt die Augen: Rechts der Überbringer der Geschenke 


Katherine Ann Haynes 


Du sollst nichtehebrechen 


K «rerin Haynes, die 28jährige Frau 

des Handlungsreisenden Bill Hay- 
nes aus Washington, stand unter der 
Anklage, die 19jährige Geliebte ihres 
Mannes, Nancy Penton, ermordet zu 
haben. Nach 15 Minuten Beratung fäll- 
ten die Geschworenen den sensalio- 
nellsten Freispruch des Jahres. Kathe- 
rin hatte sich selbst > 
verteidigt und die 
Geschichte ihrer Tat 
erzählt: „Ich weiß 
seit einem halben 
Jahr, daß ich un- 
heilbar krank bin. 
Ich habe Krebs. Von 
diesem Augenblick 
an lebte ich nur noch 
für meinen Mann 
und unsere vier Kin- 
der. In der Nacht, 
als das Unglück ge- 
schah, hatte ich mei- 


nen Mann schon stundenlang gesucht. 
Als ich in ein Hotel ging, das er öfter 
besuchte, kam er mir auf dem Flur 
entgegen. Mit der Pistole zwang ich 
ihn, in das Zimmer zurückzugehen, 
wo Nancy wohnte. Dann habe ich das 
Mädchen erschossen.“ — In ihrer 
Eigenschaft als Verteidiger befragte 
sie nun ihren Gat- . 
tenüberEinzelheiten 
seiner ehebrecheri- 
schen Beziehungen. 
Ihre letzte Frage: 
„Kennst du die zehn 
Gebote“, konnte Bil- 
ly nur mit „NEIN“ 
beantworten. „Ein 
Unfall mit tödlichem 
Ausgang. Die Pistole 
ging zufällig los“, 
sagten die Geschwo- 
renen. Der Staats- 
anwalt stimmte zu. 


der 


Pariser Dilemma 


ls der australische Ministerpräsi- 

dent Menzies am Grabe des un- 
bekannten Soldaten in Paris einen 
Kranz niederlegen wollte, wühlte der 
Kapellmeister einer Militärkapelle 
verzweifelt in seinen Noten. Er wußte 
nicht, daß Australien keine National- 
hymne besitzt. Als Ausweg wählte er 
ein australisches Völkslied. Der Mini- 
ster erblaßte: es war das „Lied vom 
Hammeldieb*! Seine erste Amtshand- 
lung zu Hause: ein Preisausschreiben 
tür eine Nationalhymne... 


Seelische 
Grausamkeit 


war für den Richter der Grund, 
die rothaarige Gattin Pat (28) des 
Eisenbahnkönigs Jonathan Der- 
mos schuldig zu scheiden. Pat 
hatte, auf einer Gesellschaft er- 
zählt, daß Pofirio Robirosa, eine 
Hand breit unter der siebten 
Rippe, einen Leberfleck habe, 


Rubirosa Pat Dermos 


14 DER STERN 


Vater- 
freude 


“ Arzt und Hebamme waren nicht zu erreichen, als 
Herbert, Binghams Jüngster kommen wollte. Da 
griff der Vater selber zu. 35 Mark Strafe kostete 
ihn dieser Griff. Denn nach englischem Gesetz 
dürfen nur „Sanitätspersonen‘“ Geburtshilfe leisten 


Als Flugkapitän 
Stanley Hinks sich 
in London hinter 
den Steuerknüp- 
viermo- 
torigen Constel- 
lation X— AKC 
klemmite, wußte 
er, daß es sein 
letzter Flug war. 
Die Maschine der 
sollte: iiber Wien mit ihm in den Tod 
und Athen nach Tel-Aviv gehen. 
Unter den 58 Passagieren saß die 
blonde Schwedin Margit Lett- 
strom, die Braut des Flugkapitäns. 
Sie wollten in Jerusalem heiraten, 
und Stanley hatte ihr verspro- 
chen, daß er sich nie mehr in eine 
Maschine setzen wollte. Sie hatte 
eine schon krankhafte Angst vor 
dieser Fliegerei. „Suche dir einen 
anderen Beruf, ich bitte dich”, 
hatte sie immer wieder zu dem 
ehemaligen Royal Air Force-Pilo- 
ten gesagt. Stanley hatte es ihr 


hoch und heilig ® 
versprochen: ihr 7 
Hochzeitsflug soll- 
te:der letzte sein, 
Es wurde der letz- | 
te Flug ihres Le- | 
bens. Vergeblich 
warteten die An- | 
gehörigen und 
Trauzeugen in 
Tel-Aviv auf die 
Ankunft der Ma- 
schine. Längst war 
die Constellation 

nach der Zwischenlandung in Wien 
wieder gestartet. Tel-Aviv fragte 
immer wieder an. Es kam keine 
Antwort. Erst waren es nur Ge- 
rüchte, nach 24 Stunden war es 
grausame Gewißheit: dieMaschine 
war über Bulgarien abgeschossen 
worden. 58 Menschen starben 
unter den Feuerstößen bulgari- 
scher Jäger. Die Maschine zer- 
schellte am Eisernen Vorhang, we- 
nige Tage, nachdem die ‚Großen 
Vier sich in Genf unter Friedensbe- 


teuerungen verabschiedet hatten, 


Prahlhans in 
der Klemme 


ch hatte das Gehänsel meiner kin- 

derreichen Freunde satt”, greinte 
Junggeselle Jean, zu deutsch Hans, 
Merville (81) aus Marseille, als man 
ihn vor den Richter führte. Grund 
seiner Verhaftung: für vierzehn un- 
eheliche Kinder zahlte er regel- 
mähig und großzügig limente. 
Dafür mußten die ledigen Mütter 
lediglich einen Meineid schwören. 
Daf nämlich..er, der vielgehänselte 
Bürger Jean Merville ihnen zu Mut- 
terfreuden verholfen habe. Weil 


- der betagte Jean in letzter Zeit all- 


zu laut mit seiner Manneskraft 
prohlte, zeigte ihn eine der 14 
Mütter an. „Nie hatte ich was mit 
diesem eitlen Opa” schrie sie wut- 
schnaubend. Nun pfeift sie auf Ali- 
mente ... 


Stets elegant, frisch rasiert: Jean Merville 


Sandburg gegen Autos 


Weil die Autofahrer zu faul waren, 
ein paar Schritte zu laufen, fuhren 
sie ihre Wagen immer bis auf den 
weißen Strand des englischen See- 
bades Porthcothan. - Das ärgerte 
alle, die zu Full gekommen waren. 
Am meisten aber störte es die Kin- 
der, die keinen Platz mehr für ihre 
Sandburgen fanden. Da griff einer 
zum Spaten und fing an zu graben. 
Eine Stunde spä- 
ter schaufelten 
zwei Dutzend Jun- 
gen um die Wette, 
und als die Sonne 
sank, schlossen sich 
auch die Erwach- 
senen an. Sie zo- 
gen einen Graben 
quer über den 
Strand. Vergeblich 
alarmierten die 
Autofahrer den 
Polizeiposten. Der 
konnte nur errei- 
chen, daf ein paar 
Meter für die Rück- 

fahrt der motori- Am 


Burggraben von Porthc 


sierten Störenfriede frei blieben. 
Am nächsten Morgen war aber 
nur noch ein Steg frei geblieben, 
gerade breitgenug, um mit Kinder- 
wagen ins Badeparadies der Fuh- 
gänger zu gelangen. Verärger! 
haben sich inzwischen die Auto- 
fahrer vom weihen Badestrand in 
Porthcothan zurückgezogen. Das 
Fufvolk hat seine Ruhe wieder. 


than müssen die Autos stoppen 


SIEGE 


Mann. 
und tr 
„Ich 
sie ne 
sich d 
an ein 
mische 
tane“, 
einer 
Cinzar 
poleor 
terie } 


| 
u Die Trauzeugen warteten vergeblich auf Hinks und seine Braut. Über 7 
2 Bulgarien wurde die Maschine mit 58 Passagieren an Bord abgeschossen ı 
Bar 277577 
=> 
"33 
“ 
% 
er 


ley Hinks 
lie Maschine 


ıg in Wien 
viv fragte 
am keine 
; nur Ge- 
n war es 
Maschine 
jeschossen 
ı starben 
ı bulgari- 
chine zer- 
rhang, we- 
je :Großen 
riedensbe- 


jet hatten, 


ıbgeschossen 


Jean Merville 


utos 


ei blieben. 

war aber 
| geblieben, 
mit Kinder- 
es der Fuh- 

Verärgert 
| die Auto- 
ıdestrand in 
rogen. Das 
she wieder. 


ella Rivolta öffnete die Coca- 

Flasche und schob sie dem Mann 

zu. „strohhalm oder Glas, Signor?* 

fragte sie. „Glas“, antwortete der 
Mann. Sie reichte es ihm. Er goß sich ein 
und trank alles auf einen Zug aus. 

„Ich habe Durst”, sagte er. Er starrte 
sie neugierig an und grinste. Sie wandte 
sich dem nächsten Kunden zu. Sie stand 
an einem langen Tisch im Foyer des rö- 
mischen Revuetheaters „Quattro Fon- 
tane“, hinter sich ein niedriges Regal mit 
einer Batterie Flaschen: Fernet Branca, 
Cinzano, Coca-Cola, Whisky, Pernod, Na- 
pol&on, Limonade... Vor sich eine Bat- 
terie Männer, 


„Wie lange dauert die Pause?“ fragte 
der Coca-Mann. 

„15 Minuten“, gab Nella Auskunft. 

„Dann einen Vermouth”, bestellte er. 
„Ich habe Ihr Buch gelesen“, fügte er hin- 
zu. 

„So?“, sagte Nella und verzog den 
Mund. 

„Ich verstehe Ihren Mann nicht, daß er 
Sie verlassen hat“. sagte der Kunde. 

„Noch einen Vermouth?“ murmelte 
Nella. 

Er nickte. Sie war mittelgroß, schwarz- 
haarig und schlank. Sie war knapp über 
dreißig. In ihre Augen hatte sie Melan- 
cholie gelegt und auf ihre Lippen ein 


dunkles Rot. Ihre Hände bedienten rasch. 
Sie hatte ein Buch geschrieben. „Sophias 
Ruhm zerstörte mein Glück“, hieß es. Mit 
„Sophia“ war Sophia Loren gemeint, 'der 
Filmstar. Das Wort „Glück“ bezog sich 
auf Signor Ricardo Scicolone, den Mann, 
der sich von ihr, Nella Rivolta, der Ver- 
käuferin vom Erfrischungsstand, offiziell 
getrennt hatte, eine Art des Abschieds, 
die in Italien so viel bedeutet wie die 
Ehescheidung in anderen Ländern. Wer 
mitreden wollte beim Filmklatsch Roms, 
der hatte das Buch gelesen und der ging 
nun einmal in der Woche ins „Quattro 
Fontane”, um bei Nella Rivolta etwas zu 
trinken. Nella Scicolone, geborene Ri- 


SIEGESBEWUSST: SOPHIA LOREN ALS „SCHONE MÜLLERIN“. MITTEN IN DIE DREHARBEITEN PLATZTE DER PROZESS UM DEN FAMILIENSKANDAL 


volta, hatte gute Umsätze in der großen 
Pause, seitdem ihre Broschüre erschienen 
war. 

„Drehen Sie sich mal um“, sagte der 
Mann. 

„Ich weiß, was Sie meinen“, sagte sie. 
Über dem Flaschenregal erstreckte sich 
eine breite Fensterfront, durch die der 
Schein greller Leuchtreklame aufblinkte: 
an, aus, an, aus... Im Kino auf der ande- 
ren Straßenseite gab es „Eine Nacht mit 
Kleopatra“, und die Leuchtbuchstaben 
blinkten den Namen des Stars: Sophia 
Loren — Sophia Loren — Sophia — — 

„Ih kann den Namen nicht mehr 
sehen“, sagte Nella Rivolta, 
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Mit dem Hofknicks vor 
Königin Elizabeth von Eng- 
land begann es. Sophia (Bild: 
„Schöne Müllerin“ ) spielte sich 
bei einemEmpfang in London, 
Ende vergangenen Jahres, inden 
Vordergrund. „Ich bekam mehr 
Beifall als Gina“, brüstete sie 
sich hinterher. „Meine Fotos 
wurden in der Presse größer 
gebracht als die der Königin“ 


Triumph des Charmes 
war Lollos Spiel als „Bersag- 
liera“ inden Filmen „Liebe, Brot 
und Phantasie“ und „Liebe, 
Brot und Eifersucht“ (links 
Roberto Risso, rechts Vittorio 
De Sica). Alles wartete auf die 
dritte Fassung: „Liebe, Brot 
und...‘ Angeblich forderte 

Lollo für das dritte 

Mal 500000,- D-Mark 


Ohne Lollo wird nun der dritte Streifen „Liebe, Brot und Solo mio“ gedreht. 
Sophia Loren bekam die Rolle. Sie hat Lollo in direkter Konkurrenz geschlagen. 
„Lollo wollte zuviel Gage“, sagen die Produzenten. „Unsinn“, protestiert Lollo, 
„ich habe aus künstlerischen Erwägungen abgelehnt, Sophia nutzte das aus“ 


„Ja, natürlich“, sagte der 
Mann, und die anderen Kunden 
rückten näher, um nichts zu 
versäumen. 

„Ich hasse sie!“ — Nella sagte 
es laut und heftig. Die Männer 


an ihrem Erfrischungsstand nick-_ 


ten und gaben neue Bestellun- 
gen auf. Alle kannten die Ge- 
schichte, umdie esging: Ricardo 
Scicolone hatte mit einem Mäd- 
chen namens Romilda Villani 
zusammen gelebt, Ergebnis zwei 
Töchter. Aus der einen Tochter 
war Sophia Loren geworden, der 
Star. Die zweite, Maria, war auf 
dem besten Wege, auch ein Star 
zu werden; jedenfalls schrieben 
die Zeitungen seit einiger Zeit, 
Maria verhandle mit Filmgesell- 
schaften. Ricardo Scicolone hatte 
damals das Mädchen Romilda 
mit den beiden Töchtern Sophia 
und Maria sitzen lassen, nach 
sieben Jahren illegaler Freuden 
und Leiden, damals, als vom 
Filmruhm noch nicht die Rede 
war. Er hatte Nella Rivolta ge- 
heiratet, Ergebnis zwei Söhne. 
Nach zwölf Jahren hatte sich Ri- 
cardo von Nella getrennt und 
hatte sich mit Romilda, der 
Mutter seiner Töchter, ausge- 
söhnt. 

„Wenn Sophia Loren kein 
Star geworden wäre“, fauchte 
Nella hinter ihrem Tisch, „dann 
hätte Ricardo mich nie verlas- 
sen. Aber eine Tochter mit Rie- 
sengagen ist ihm mehr wert, als 
zwei kleine arme Jungen.“ — 
Nella zitierte sich selbst. Was 
sie sagte, hatte sie in ihrem 
Buch geschrieben, und alle am 
Tisch hatten den Satz schon ge- 
lesen. 

Im Fover schrillte die Glocke 

und beendete die Pause. Ver- 
bittert kassierte Nella, mitfüh- 
lend zahlten die Kunden. 
„Da“, sagte der Mann, der 
Coca und Vermouth getrunken 
hatte, „haben Sie schon die 
Abendzeitung gelesen?“ — Er 
reichte ihr das Blatt, und sie las 
die Schlagzeilen: „Nella Rivolta 
verklagt! Schwester Sophia Lo- 
rens strengt Prozeß wegen Ver- 
leumdung an! DieLimonadever- 
käuferin muß sich verantwor- 
ten!“ 

Die anderen Kunden verließen 
das Foyer. strömten zurück ins 
Parkett. Nella räumte ihre Fla- 
schen und Gläser weg. Die Zei- 
tung fiel vom Tisch. „Eine Nacht 
mit Kleopatra", blinkte es durchs 
Fenster. Nella gab der Zeitung 
einen Fußtritt. 

„Sie können sie behalten“, 
sagte der Mann tnd hob arü- 
ßend die Hand. „Ich würde nicht 
so viel reden an IhrerStelle. Ich 
war im Auftrag der Gegenpartei 
hier.“ 

Der Prozeß fand in Mailand 
statt. Der Zuhörerraum war 
überfüllt. Es war ein Betrieb wie 
an Nellas Erfrischungsstand. Die 
Leute waren gekommen, um zu 
erleben, wie ein Familiencock- 
tail gemixt wurde. Sie saßen da, 
raunten und tratschten und 
kicherten. Sophia Loren war als 
Zeugin geladen, und man ver- 
sprach sich einiges von ihr, zu- 
mal sie schon zweimal zu ange- 
setzten Terminen nicht erschie- 
nen war. Der Vorsitzende des 
Gerichts, Dr. Virgadamo, so 
hatte die Zeitung an diesem 
Morgen gemeldet, habe ange: 
ordnet, daß Sophia Loren dies- 
mal zwangsweise vorgeführt 
werden sollte. 

Nella Rivolta saß auf der An- 
klagebank und versuchte, als 
die Fotografen sich an sie her- 
anmachten, ihrem siegesbewuß- 
ten Lächeln einen Schuß Betrüb- 
nis beizugeben. Ich kann den 
Prozeß nicht verlieren, sagte das 
Lächeln, denn was ich in dem 
Buch geschrieben habe, war 
keine Verleumdung, sondern die 
Wahrheit. Aber, so fügte das 
Lächeln hinzu, ist es nicht trau- 
rig, daß man mich, nach allem, 
was man mir angetan hat, auch 
noch vor den Richter bringt? 

Dr. Virgadamo, der Vorsit- 


. zende, betrat den Raum, zwei 


Beisitzer neben sich. 
„Ich eröffne die Verhandlung“, 
sagte er. Er wußte, was er dem 


Publikum schuldig war. Er 
blickte mit leisem Spott zu den 
Zuhörerbänken. „Da die Zeugin 
Sophia Loren soeben in Beglei- 
tung von dreißig Carabinieri den 
Justizpalast betreten hat, steht 
diesmal einer Durchführung der 
Verhandlung nichts mehr im 
Wege.“ 

Die Zuhörer murmelten dank- 
bar Beifall dafür, daß das Ge- 
richt dem Geschmack der Leute 
entgegengekommen war und 
nicht einen, sondern dreißig Po- 
lizisten losgeschickt hatte, um 
Sophias Auftritt den nötigen 
Rahmen zu geben. 

Der Vorsitzende schnarrte die 
Litanei der Anklageschrift her- 
unter: „... wird die Angeklagte 
Nella Scicolone, geborene Ri- 
volta beschuldigt, den Ruf der 
als Nebenklägerin zugelassenen 
Maria Scicolone, sowie das An- 
sehen der Schwester der Neben- 
klägerin, der Zeugin Loren, 
durch verleumderische, der 
Wahrheit widersprechende Pu- 
blikationen aufs schwerste ge- 
schädigt zu haben. Die betref- 
fende Publikation mit dem Titel 
‚Sophias Ruhm zerstörte mein 
Glück’ liegt dem Gericht vor...“ 
— Der Vorsitzende sah von den 
Akten auf. 

„Sie wünschen nach Lage der 
Dinge, mit Ihrem Mädchennamen 
angeredet zu werden?“ fragte 
er Nella. 

„Also, Frau Rivolta, das Ge- 
richt konzentriert ssich lediglich 
auf einen Punkt Ihrer Veröffent- 
lichung. Sie behaupten darin, die 
Nebenklägerin Maria Scicolone 
habe nicht das Recht, den Zu- 
namen Scicolone zu führen. Sie 
behaupten, Maria müsse nach 
ihrer Mutter Villani heißen, da 
sowohl sie, Maria, als auch ihre 
Schwester Sophia uneheliche 
Kinder seien. Die Gegenpartei 
behauptet, daß Signor Scicolone 
seine beiden unehelichen Töc- 
ter adoptiert hat, daß sie also zu 
Recht seinen Namen führen. 
Das Gericht glaubt, daß es bei 
all dem Wirrwarr in dieser Fa- 
miliengeschichte hauptsächlich 
um diesen Punkt geht.“ 


„Nur meine beiden Söhne 
haben das Recht, den Namen 
Sciolome zu führen, Herr Vor- 
sitzender“, sagte Nella_ heftig. 

„Das Gericht wird diese Frage 
prüfen. Ich bitte Sie, sich nicht 
zu sehr zu erregen.“ 

„Wenn mir hier Unrecht ge- 
schieht.. Die Gegenpartei ar- 
beitet mit allen Mitteln. Sie 
haben sogar Leute losgeschickt, 
die mich an meinem Arbeitsplatz 
aushorchen sollten.“ 

„Hier geschieht Ihnen kein 
Unrecht“, sagte der Vorsitzende 
milde, „Sie dürfen dem Gericht 
nicht so etwas unterstellen.” — 
Er gab dem Gerichtsdiener ein 
Zeichen. „Die Zeugin Maria Sci- 
colone!” 

Maria wurde hereingerufen. 
Sie war neunzehn. Sie hatte 
langes blondes Haar. Sie war- 
tete nicht ab, bis der Vorsitzende 
sie fragte. Sie zeigte mit aus- 
gestrecktem Arm auf die An- 
geklagte: „Diese Frau verfolgt 
mich und meine Mutter und 
meine Schwester. Das geht seit 
Monaten. Sie sagt uns die 
schlimmsten Dinge nach, sie ver- 
leumdet uns und zieht unseren 
Namen durch den Schmutz, Sie 
ruft uns an und beschimpft uns 
am Telefon, bloß weil mein Va- 
ter mit ihr verheiratet war und 
jetzt nichts mehr von ihr wissen 
will.“ — Der anklagende Arm 
Marias bekräftigte die Vor- 
würfe, die das Mädchen hervor- 
sprudelte. Aber die Zuhörer 
starrten nicht auf den Arm, Sie 
blickten auf die Beine und dach- 
ten daran, daß Maria, die Schwe- 
ster der berühmten Sophia 
Loren, auch zum Film will. Und 
die Leute dachten: recht hat sie 
bei solchen Beinen, 


„Können Sie beweisen“, kam 
der Vorsitzende zur Sache, „daß. 
Ihr Vater Sie adoptiert hat? Nur 
darum geht es, Signorina. Ich 
muß Sie bitten, beim Thema zu 
bleiben.” 


„Abersie hat uns beschimpft.“ 

„Hat Ihr Vater Sie adoptiert? 
Bitte — ich will die Verhand- 
lung nicht unnötig in die Länge 
ziehen. Schliimm genug, daß 
durch die Schuld Ihrer Schwester 
schon zwei Termine umsonst 
angesetzt waren.“ 

„Meine Schwester mußte fil- 
men! Sie spielt die ‚Schöne 
Müllerin’.“ 

„Gewiß! Zur Sache!“ 

„Natürlich hat uns\unser Va- 
ter adoptiert. Erst hat er Sophia 
adoptiert, dann mich. Immer 
gleich nach der Geburt.“ 

„Beweisen Sie mir das.“ 


„Er hat doch Alimente zahlen 
müssen, Und als er vor einem 
Jahr mal aufhörte zu zahlen, 
weil Sophia schon soviel Geld 
verdiente als Star, da hat Mut- 
ter ihn verklagt. Er ist in Neapel 
verurteilt worden, und er muß 
weiterzahlen. Und in diesem 
Urteil wurde eindeutig festge- 
stellt, daß er uns seinerzeit 
adoptiert hat, und daß wir wirk- 
lih und mit Recht Scicolone 
heißen, und daß er zahlen muß, 
egal was und wieviel meine 
Schwester beim Film verdient. 
Sie können Mutter fragen.” 


„Ich werde Mutter fragen”, 
seufzte der Vorsitzende, „Ich 
rufe die Zeugin Romilda Via- 
lani.“ 

Romilda war Anfang vierzig. 
Was ihre Töchter an äußeren 
Vorzügen zeigen, haben sie von 
der Mutter. Die Zuhörer im Ge- 
richtssaal erkannten das sofort. 
Sie hatte eine Mappe unter dem 
Arm, 

„Es.ist etwas schwierig für 
mich, die Geschichte Ihrer Fa- 
milie zu durchschauen‘, fing’ der 
Vorsitzende an. 

„Lesen Sie keine Zeitung?“ 
fragte Romilda Villani ohne 
jede Ironie. Die Zuhörer qrin- 
sten. Der Vorsitzende überhörte 
die Bemerkung. 

„Vielleicht erklären Sie mir 
die Zusammenhänge, Signora“, 
forderte er die Zeugin höflich 
auf. 

„Von Anfang an?" 

„Es wird das beste sein.” 

„Wie Sie wollen. 1933 wurde 
ich Zweite in einem Wettbewerb 
um das beste Double Greta 
Garbos.“ 

„Hat das etwas mit dem heu- 
tigen Prozeß zu tun?“ 

„Nur so können Sie sich ein 
vollständiges Bild machen, Herr 
Vorsitzender.“ 

„Dann weiter.“ — Dr. Virgc- 
damo lehnte sich ergeben in 
seinen Stuhl zurück. Der Bei- 
sitzer zu seiner Linken blinzelte 
ihm zu, und Dr. Virgadamo 
zuckte die Achseln. Das Achsel- 
zucken bedeutete: diese Zeugin 
hat ihre Tochter Sophia Loren 
zum Star gemacht; wollen ma! 
sehen, was sie aus dem Gericht 
macht. 

„Der Wettbewerb um das 
Garbo-Double“, sagte Romilda, 
„wurde von der Metro-Golü- 
wyn-Mayer ausgeschrieben. Der 
Preis, den ich gewann, war eine 
Einladung zu Probeaufnahmen 
nach Hollywood.“ 

„Und Sie fuhren nach Hollv- 
wood...” 

„Nein, Signor Scicolone ließ 
mich nicht fahren.“ 

„Warum nicht?“ 

„Er stellte mich vor die Wahl: 
entweder ihn oder den Film. 
Ich habe ihn gewählt. Ein Jant 
später, am 20. September 1934, 
wurde Sophia geboren. Sigqno! 
Scicolone, als der Vater, adop- 
tierte Sophia sofort.“ 

„Warum heirateten Sie denn 
nicht?“ 

„Die Umstände, Herr Vors:!- 
zender, waren dagegen. Wil 
hatten die feste Absicht. Nich! 
ganz zwei Jahre nach Sophia 
wurde Maria geboren. Aud 
Maria wurde von Signor Scico- 
lone adoptiert.“ 

„Sie sprachen zu diesem Ze!! 
punkt noch immer über He! 
ratsabsichten mit Signor Scico- 
lone?“ 

„Selbstverständlich, Herr Vor- 
sitzender. : Sieben Jahre lebten 
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AUF DEN SPUREN VON JOHANN JAKOB ASTOR 


€ 


Der eigenen, uralten Kultur das fremde Beste einzuschmelzen, 
gelang den Japanern wie keinem anderen Volke: sie lieben 
die Musik Beethovens und deutsche Gelehrsamkeit, verehren 
indische Weisheit, benutzen chinesische Lettern, französisches 
Recht, das englische Schulsystem, amerikanische Wirtschafts- 
methoden. Doch nur ihrem ureigensten Können und Mut ver= 
danken die hartbedrängten Inselbewohner heute ihr Leben. — 
Schiffe des Reeders ASTOR suchten vergebens Einfahrt in 
japanische Häfen, die erst 1853 für Fremde geöffnet wurden. 


Das Naturkork-Mundstük der ASTOR Die Raucherin der ASTOR empfindet 
schützt die erlesene Tabakmischung vor das Mundstück aus Naturkork als eine 
allen fremden Einwirkungen und erschließt besondere Annehmlichkeit,dennesnimmt 
auf diese Weise erst den reinen Rauchgenuß. kaum eine Spur ihres Lippenstiftes an. 
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Familiencocktail. Ein Prozeß in Mailand klärte die wirren Verhältnisse im Hause Loren. Den Justizpalast verlassen: Sophia 
Loren, ihre Schwester Maria Scicolone, hinter dem Fächer beider Mutter, Romilda Villani, und eine Tante (von links). Das Gericht 
stellte fest, daß die unehelichen Kinder Sophia und Maria zu Recht den Namen Scicolone führen. Der Skandal schadete Sophia nicht 


wir zusammen. Dann lernte er 
diese Frau da kennen. Diese — 
diese — — “ 

„Bitte, sachlich bleiben, Signo- 
ra“, mahnte der Vorsitzende. 

„Diese Nella Rivolta!“ be- 
herrschte sich Romilda. „Sie war 
siebzehn damals und erwartete 
ein Kind von ihm. Da hat er sie 
geheiratet.“ 

„Sofort?” 

„Sofort. Er hat mich verlassen.“ 


„Die Situation ist also die, 
wenn ich richtig verstanden 
habe“, sagte der Vorsitzende und 
rieb sich die Schläfen, „Sie Si- 
gnora, heißen Villani, weil Sie 
nie verheiratet waren. Ihre 
Tochter Maria heißt Scicolone, 
weil Signor Scicolone das Mäd- 
chen adoptiert hat. Ihre Tochter 
Sophia heißt Loren, weil sie die- 
sen Namen als Künstlernamen 
angenommen hat. 
heißt sie aber auch Scicolone, 
denn der Vater hat auch sie adop- 
tiert. Die Angeklagte wiederum, 
die Scicolone heißt, weil sie mit 
Signor Scicolone verheiratet war, 
legt Wert darauf, mit ihrem Mäd- 
chennamen Rivolta angeredet zu 
werden, weil sie mit Signor Sci- 
colone nichts mehr zu tun haben 
will, der zu Ihnen, Signora Vil- 
lani, zurückkehrte. Ist das so 
richtig?“ 

„Ja, Herr Vorsitzender, das ist 
richtig. Ich glaube, das ist rich- 
tig“, bestätigte Romilda Villani. 

„Sie haben sich mit Signor Sci- 
colone ausgesöhnt?“ 

„Ih trage ihm nichts mehr 
nach. Er hatte Sehnsucht nach sei- 
nen Töchtern. Deshalb hat er 
diese Frau dort verlassen.“ 

Wütend sprang Nella Rivolta 
auf. 

„Ja, verlassen hat er mich“, 
rief sie und schlug auf die Bar- 
riere, hinter der sie stand. „Als 
er nachrechnen konnte, was So- 
phia Loren jetzt verdient, da hat 
er mich verlassen. Da erst hat er 
Sehnsucht bekommen nach seinen 
Töchtern! Der Name Loren, der 
bares Geld wert*ist, der hat ihn 
gelockt!“ 

Romilda Villani reagierte kühl. 

„Signora Rivolta“, sagte sie 
spöttish zu dem Vorsitzenden, 
„stellte ganz richtig fest, daß der 


IBTDER 


Ursprünglich 


Name Sophia Loren heute bares 
Geld wert ist. Deshalb hat sich 
Signora Rivolta auch rasch hin- 
gesetzt und ihre schmutzige Ge- 
schichte geschrieben, dieses Mach- 
werk mit dem Titel ‚Sophias 
Ruhm zerstörte mein Glück‘. Mei- 
nen Sie nicht, Herr Vorsitzender, 
daß Signora Rivolta erkannt hat, 
sie werde ihre läppische Ge- 
schichte nur dann verkaufen kön- 
nen, wenn sie einen Zusammen- 
hang mit meiner Tochter kon- 
struiert? Ich glaube, daß sie das 
durchaus erkannt hat.“ 

„Das ist nicht wahr“, brachte 
Nella Rivolta hervor. „Das will 
sie Ihnen einreden, Herr Vor- 
sitzender, wie sie allen Regisseu- 
ren eingeredet hat, daß man aus 
Sophia einen Star 
machen müßte, Ich 


sehen, da man ihr dann eine, 
sagen wir, verständliche Er- 
regung zugute halten könnte —” 


„In dem Gerichtsurteil vom 
letzten Jahr wegen der Alimente 
steht, daß dem Gericht damals die 
Adoptionsurkunden im Original 
vorgelegen haben. Die Adoptions- 
originale habe ich nicht finden 
können. Ich muß sie verlegt 
haben. Aber das Originalurteil 
ist doch auch ein Beweis.“ 


„Wenn Sie es haben und wenn 
wir es nachprüfen können...“ 

Romilda Villani holte ein Ak- 
tenstück aus ihrer Mappe und 
reihte es dem Vorsitzenden. 
„Das Urteil. Außerdem habe ich 
eine schriftliche Erklärung Signor 


Tina“, 


die Reihen der Zuhörer. Sie schla- 
gen mir den Saal zusammen, 
dachte er, wenn sie das Mädchen 
nicht zu sehen bekommen. 


„Aber vielleicht“, sagte er lang- 
sam, „kann die Zeugin Loren 
doch noch einiges beitragen.“ — 
Befriedigt nickten die Zuhörer. 

„Die Zeugin Loren!“ rief Dr. 
Virgadamo. 


Sie trat vor den Richtertisch. 
Das Haar war blond, mit einem 
Hang zum Rötlichen. Die Augen- 
brauen waren verwerflich. Die 
Wimpern wogen schwer, und die 
Unterlippe. kenterte. Die Hüften 
schlugen aus; sie verbreiteten 
Unruhe. Der Vorsitzende blickte 
das Mädchen an. Ihm fiel ein, was 
er über Sophia gelesen hatte: „In 
ihrem Antlitz spiegeln sich alle 
24 Stunden des Tages — und in 
ihren Augen ist immer ein wenig 
Mitternacht.“ 

„Es geht auf Mittag zu, Signo- 
sagte er lächelnd. „Wir 
wollen Sie nicht lange belästi- 
gen.“ 

„War es überhaupt nötig, daß 
ich kommen mußte?“ fragte So- 
phia mit leisem Vorwurf in der 
Stimme, „Jeder verlorene Dreh- 
tag kostet meine Gesellschaft 
4000 Dollar.” 

„Wir konnten nicht wissen, 
daß Ihre Mutter stichhaltige Un- 
terlagen besitzt, Waren die drei- 
Big Karabinieri nett zu Ihnen?“ 

„Es war ihnen ein Vergnügen, 
haben sie gesagt.” 

„Mir blieb nichts anderes 
übrig, als Sie zwangsweise vor- 
führen zu lassen, Signorina, Lei- 
der konnte ich Sie nicht selbst 
holen. Aber bitte — für das Pro- 
tokoll: Ihr Name?” 


„Sophia. Scicolone. Ich kann 
beschwören, daß ich meine Ad- 
optionsurkunde und auch die 


meiner Schwester im Besitz 
meiner Mutter gesehen habe.“ 
Der Vorsitzende fragte sach- 
lich nach Geburtsdatum und Ge- 
burtsort. „Geboren am 20. Sep- 
tember 1934 in Rom, aufgewach- 
sen in Pozzuoli bei Neapel...“, 
hörten die Leute im Zuhörerraum 
die sachliche Antwort Sophias. 
Aber weil die Leute das Mäd- 
chen und die Beine und das 
Haar sahen, dachten sie unsach- 
lich: Größe 172, Büste 94, Taille 
54, Hüfte 90, Gewicht 55 Kilo. 
Ihr Lieblingsessen, so dachten 
die Leute, sind gebackene Lan- 
austen und Erdbeereis, Ihr Lieb- 
lingssport ist Schlafen ohne 
Kopfkissen und Schwimmen ohne 
Badeanzug. Ihr Lieblingsschau- 
spieler ist Gerard Philipe. Ihr 
Lieblingstanz ist der Mambo, den 
sie, ohne Gage, nur zum eigenen 


um eine weiße Fläche zu haben. 
Er zeichnete das Mädchen Loren. 
Als er seine Zeichnung beendet 
hatte, beendete der Vorsitzende 
die Vernehmung. 


„Ich danke Ihnen, daß Sie sich 
bemüht haben”, sagte Dr. Vir- 
gadamo galant, „Sie können jetzt 
gehen. Ich wünsche Ihnen viel 
Erfolg zu Ihrem neuen Film, Wir 
sind alle sehr gespannt darauf.” 

Sophia lächelte. Dann ging sie; 
und die Leute aus d Zuhörer- 
raum gingen aud, denn das Ur- 
teil interessierte sie nicht mehr. 
Sie drängten zum Ausgang und 
baten um Autogramme, Das Ur- 
teil lasen sie am anderen Taq in 
der Zeitung: 


„Nella Rivolta, Verkäuferin an 
einem Erfrischungsstand und 
Ehefrau des Vaters von Sophia 
Loren, wurde (gestern wegen 
schwerer Beleidigung und Ver- 
leumdung zu neun Monaten 
Gefängnis, 80000 Lire Geld- 
strafe, sowie zur Zahlung der 
Gerichtskosten in Höhe von 
115000 Lire verurteilt. Das 
Publikum gab während der 
Verhandlung seiner Begeiste- 
rung für den Star Sophia Lo- 
ren Ausdruck. Einer der Richter 
zeichnete die Filmschauspiele- 
rin während ihrer nur zwölf 
Minuten dauernden Zeugen- 
aussage. Es hat offensichtlich 
der Karriere des Stars keines- 
wegs geschadet, daß die wirren 
Familienverhältnisse aufgerolit 
wurden. Nach Verlassen des 
Gerichts begab sich die Loren 
sofort wieder an die Drehar- 
beiten zu dem Film ‚Liebe, 
Brot und Sole mio‘, der dritten 
Folge der Liebe- und Brot-Se- 
rie, in der die Loren diesmal 
an Stelle Gina Lollobrigidas 
die Hauptrolle bekommen hat. 
Es ist kein Geheimnis, daß 
Gina Lollobrigida sich von dem 
Prozeß eine Publikumsnieder- 
lage ihrer schärfsten Rivalin 
erhofft hat. Aber offenbar ist 
Sophia der neue, durch nichts 
mehr aufzuhaltende Schwarm 
der Massen...“ 


%* 


Seit zehn Monaten drängt sich 
Sophia neben Gina Lollobrigida, 
versucht sie auszustechen, wo sie 
nur kann, dirigiert von ihrer 
Mutter Romilda Villani. 

In London wurden italienische 
Filmstars von Königin Elizabeth 
empfangen. Gina Lollobrigida 
kam als „Botschafterin der Schön- 
heit“ ihres Landes, war charmant 
und dezent, Sophia dagegen ser- 
vierte beim Hofknicks ein Dekol- 
lete, das majestätisch war. Lollo 

wurde zu einem 


kann es nicht zulassen, 
daß Romilda Villani 
sich überall als Frau 
Scicolone ausgibt und 
auch ihren Töchtern 
den Namen zulegt, der 
nur mir und meinen 
Söhnen gehört. Nur 
durch eine Veröffent- 
lihung konnte ic 
diese absurde Situa- 
tion klarstellen. Und 
das habe ich getan! 
Weiter nichts. Nicht 
für mich habe ich es 
getan, sondern für 
meine Söhne.“, 

„Sie tun alles für 
Ihre Söhne“, sagte der 
Vorsitzende freundlich. 
„Und Signora Villani 
tut alles für ihre Töch- 
ter. Das ist lobenswert 
für beide Parteien. 
Aber das steht nicht 
zur Debatte. Signora 


Mutter und Kind. Manage- 
rin Sophias ist ihre Mutter Romilda 
Villani. „Spiel Klavier‘‘, forderte 
Mama, und auch das tat Sophia 


„O mein Papa“, seufzt 
Sophia, wenn sie an Ricardo 
denkt, der durch Unbeständig- 
keit Anlaß zum Prozeß gab 


das anstößige Buch 


Nella Rivolta, Ehefrau von 
Sophias Vater, schrieb aus Protest 


Ruhm zerstörte mein Glück“ 


königlihen Bankett 
eingeladen. Über So- 
phia aber machten sich 
in der Zwischenzeit 
die Zeitungen her, tru- 
gen das Bild des Mäd- 
chens in alle engli- 
schen Haushalte, und 
die Briten träumten 
vom sonnigen Süden, 
wo üppige Vegetation 
gedeiht und keine 
Nebel etwas verhüllen. 

Es ist ein Kampf der 
spitzen Bemerkungen 
und der tiefen Aus- 
schnitte, der Ironie 
und der Schadenf.eude. 
Es ist ein Streit, der 
Formen annimmt, die 
hochversichert sind. Es 
ist das schärfste Duell, 
zu dem je zwei Stars 
in Europa antraten, 
lächelnd und die Zähne 
zeigend. „Die schön- 


„sophias 


Villani, legen Sie mir 

Urkunden vor, die beweisen, daß 
Ihre Töchter zu Recht den Namen 
Scicolone tragen, und wir kom- 
men zu einem Ende mit diesem 
Prozeß. Die Verleumdungen in 
der zur Debatte stehenden Publi- 
kation der Angeklagten sind 
übelster Art. Davon hat sich das 
Gericht überzeugt. Wenn Sie, 
Signora Villani, aber zu Unrecht 
den Namen Scicolone für Ihre 
Töchter beanspruchen, so könnte 
das Gericht diesen Umstand als 
mildernd für die Angeklagte an- 


Scicolones, in der er die Tatsache 
der Adoption bestätigt.“ 

„Wir werden die Unterlagen 
prüfen“, sagte der Vorsitzende. 
„Ich weiß nicht, ob es beim jetzi- 
gen Stand der Dinge noch nötig 
ist, die Zeugin Sophia Loren zu 
vernehmen.“ — Die Zuhörer reg- 
ten sich. Sie waren wegen derLo- 
ren gekommen; natürlich auch 
wegen der Familienwäsche, aber 
ohne Sophias Auftritt war die 
Freude daran nur halb. Der Vor- 
sitzende musterte nachdenklich 


Vergnügen in der Caballa-Bar in 
Rom tanzt. Das dachten die Leu- 
te, weil sie es aus den Zeitungen 
wußten, und sie empfanden Sym- 
pathie für den Vorsitzenden, 
daß er die Zeugin vernahm, ob- 
wohl sie nichts Neues zu sagen 
hatte, sondern nur bestätigte, 
was ihre Mutter bereits angege- 
ben hatte. Die Leute sahen sich 
satt an dem Mädchen, und der 
Beisitzer zur Linken vergaß sein 
Amt, ergriff einen Bleistift und 
ein Aktenstück, das er umdrehte, 


sten Rivalinnen, die 
E ih kenne“, behaup- 
tete ein Filmkritiker. 

„Dabei“, sagte Mutter Romilda, 
„war Sophia ein häßliches Kind. 
Erst als sie vierzehn war...“ 


FORTSETZUNG FOLST 


Im nächsten Heft lesen Sie: 


Die Karriere einer Minderjährigen stört Glas 

Lollobrigida. Sophia Loren begann mit vier- 

zehn, bekommt heute 300000 DM je Film und 
ist noch nicht einundzwanzig 
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Sonntag morgens Der Wagen ist startbereit, und auch Darf ich bitten! Alles Glück der Erde liegt auf dem 
eine kleine Wichtigkeit nicht vergessen: die STELLA! | Rücken der Pferde — und auf den träumenden Wassern 


Wind und Wolken — Zu dieser Harmonie Schon der :erste Zug läßt immer wieder 
gehört der verfeinerte Genuß einer STELLA. staunen: Was für eine köstliche Cigarette! 


Eaıe Tabake wachsen in der Alten und in der Neuen Welt; duftige 
und süße, würzige und milde. Ihr harmonischer Zusammenklang in 
der Mischung ist der Wunsch des Rauchers unserer Zeit. 


STELLA is die Verwirklichung dieses Wunsches. 
STELLA ist eine Cigarette neuen Typs. 
STELLA bringt verfeinerten GENUSS, belastet 
nie, befriedigt stets. 


Ja, STELLA-Raucher wissen zu genießen— nach Es war ein herrlicher Tag! Mit einer letzten 
dem Motto: Besser leben — leichter rauchen! STELLA findet er einen gemütlichen Abschluß. 
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Jürgen Thorwald erzählt heute, wie die Blinddarmentzündung ihre tödlidien S 


Am Abend des 23. Juni 1902, an dem sich 
ganz London in einem Taumel der Vorfreude 
auf die dicht bevorstehende Krönung 
König Eduards VIl. befindet, läuft das Ge- 
rücht durch die Stadt, der König sei schwer 
erkrankt. Thorwalds Großvater, der Chir- 
urg H. St. Hartmann, befindet sich am glei- 
chen Abend als Gast bei dem französischen 
Botschafter Cambon. Er wird in die Privat- 
räume des Botschafters gebeten. Der Koch 
der Botschaft hat durch einen Kollegen im 
Buckingham-Palast gehört, dak König Edu- 
ard seit einigen Tagen bestimmten Diätvor- 
schriften unterworfen ist. Die Art der Diät 
deute darauf hin, dak der König an einer 
Blinddarmentzündung leidet, ein in diesen 
Tagen noch ein überaus gefährliches Lei- 
den, um dessen Behandlung Internisten und 
Chirurgen heife Kämpfe führen. In den 
Mittagsstunden des 24. Juni bestätigt ein 
Bulletin der Chirurgen des Königs, Lord 
Lister und Sir Frederik Treves, die Dia- 


gnose: Blinddarmentzündung oder — um 


den Fachausdruck zu gebrauchen — Ap- 
pendizitis. Der König wird mittags um 


12.30 Uhr operiert, die Krönung wird auf 
unbestimmte Zeit verschoben. Es ist eine 


Operation auf Leben und Tod. Eine aufer- . 


ordentliche Erregung bemächtigt sich der 
englischen Hauptstadt. Am späten Nach- 
mittag trifft Hartmann nach vorangegange- 
nen vergeblichen Versuchen Lord Lister, mit 
dem er seit Jahrzehnten befreundet ist, in 
dessen Haus an. Lister erzählt ihm die 
Krankheitsgeschichte des Königs und die 
Geschichte der Operation. Bereits seit dem 
13. Juli hat der König Symptome der Blind- 
darmentzündung gezeigt. Seine konserva- 
tiven Ärzte haben mit der Operation viel 
zu lange gewartet. Auch der König hat sich 
wegen der Krönungsfeierlichkeiten bis zum 
äußersten gesträubt. Jetzt liegt er auf 
Leben und Tod im Buckingham-Palast. Als 
Haitmann durch die von Unruhe erfüllte 
Stadt zu seinem Hotel zurückfährt, ist er 
trotz seiner Bewunderung für Lister, den 
Entdecker der Antisepsis, von mühsam un- 
terdrückter Sorge über die Art der ärzt- 
lichen Behandlung des Königs erfüllt. Er 
hat die Kämpfe, die schön seit Jahrzehnten 


um die einzig erfolgreiche, nämlich die 


chirurgische Behandlung des Blinddarms _ 


geführt worden sind, miterlebt. Den bei- 
spiellosen Starrsinn vieler Internisten gegen 
eine Blinddarmoperation hat er ebenso- 
wenig vergessen, wie die Angst und Rück- 
ständigkeit vieler Chirurgen. Zahllose Men- 
schen sind gestorben, die, rechtzeitig ope- 
riert, nicht mehr hätten sterben müssen. Wird 
es dem König ähnlich ergehen! In seinem 
Hotel wird Hartmann von einem Sekretär 
der französischen Botschaft erwartet, der 
ihn dringend zu Cambon bittet: 


ambons Hand zitterte nervös, als er 

mir eine fotografische Aufnahme 

reichte. Sie zeigte einen bärtigen 

Mann, offenbar einen Schwerkran- 
ken oder Sterbenden. Von einer Zahl hilf- 
loser, zum Teil weinender Menschen um- 
geben, lag er mit geschlossenen Augen in 
seinem Bett. 


„Der Sterbende auf diesem Bild”, sagte 
Cambon, „ist Gambetta, der französische 


Ministerpräsident, der am 31. Dezember 
1882 genau an der gleichen Krankheit 
starb, derentwegen König Eduard heute 
mittag operiert worden ist. Diese Auf- 
nahme wurde wenige Stunden vor Gam- 
bettas Tod gemacht. Daß der Anblick die- 
ses Bildes mich in dieser Stunde mit beson- 
derer Sorge erfüllt, brauche ich Ihnen sicher- 
lich nicht zu verraten...” 


Ich schwieg voller innerer Unruhe. Das 
Bild war tatsächlich ein erschütterndes 
Zeugnis für die ärztliche Ratlosigkeit ge- 
genüber dem Phänomen der Blinddarm- 
entzündung oder Appendizitis, eine Rat- 
losigkeit, die bis vor etwa einem Jahrzehnt 
noch ziemlich allgemeingültig gewesen 
war, die aber, wie das Beispiel des Königs 
und seine Behandlung während der ersten 
zehn Tage seiner Krankheit zeigten, auch 
jetzt noch keineswegs völlig überwunden 
war. 


„Sie kennen den Fall Gambetta?” sagte 
Cambon., 


„Nein”, antwortete ich. 


Ganz frisch, gleich nach dem Melken wird 
die Kuhmilch an die Glücksklee weiter- 
geleitet. Nur ausgesucht gute, reine Milch 
von gepflegtem Vieh ist die Grundlage 
für die bewährte Glücksklee-Qualität. 


Guter Kaffee mit Glücksklee 
begeistert jeden — auch Sie! 


Der Inhalt einer jeden Dose ist keim- 
frei und gesund. Daran sollten Sie 
beim Einkauf immer denken: 


Glücksklee bietet Sicherheit und viele 


Die Fülle der Verwendungsmöglichkeiten von Glücksklee ist gar nicht aufzuzählen. 


Alle Speisen, alle Getränke für Groß und Klein werden köstlicher und nahrhafter. 
Einen Glücksklee-Vorrat sollten Sie jederzeit im Hause haben. 


Vorteile bei so geringem Preis. Sie ist 
immer frisch und gebrauchsfertig, 
dabei sparsam im Verbrauch, denn: 

Glücksklee ist doppelt-gehaltvoll. 
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„Es ist im gegenwärtigen Augenblick 
aber nicht ohne Interesse, ihn zu kennen”, 
beharrte Cambon mit einer Hintergründig- 
keit, die mich noch mehr beunruhigte. „Er 
zeigt, wie leicht die berühmtesten Menschen 
zugrunde gehen können, weil sie von zwar 
berühmten, aber auch unenischlossenen 
Ärzten behandelt werden. Sie haben meine 
Befürchtung, daß der König an einem 
Darmkrebs erkrankt sein könnte, zerstreut. 
Aber seit heute nachmittag verbreiten sich 
im Unterhaus und in der Stadt auch noch 
andere Gerüchte, die Sie vielleicht noch 
nicht kennen. Diese Gerüchte besagen, daf 
die Ärzte des Königs zehn Tage lang ge- 
zögert haben, bevor sie zur Operation 
schritten, und dab deswegen jetzt das 
Leben des Königs an einem seidenen Faden 
hängt..." 

Ich fühlte seinen forschenden Blick auf 
mich gerichtet. Ich hatte Mühe, mein Er- 
schrecken darüber zu verbergen, wie nahe 
die Gerüchte, die er zitierte, der Wahrheit 
kamen, die Lister mir anvertraut hatte. Ich 
weiß nicht, ob es mir gelang oder ob ich 
Cambon etwas von diesem Erschrecken 
verriet. 


„Hören Sie sich die Geschichte Gambettas 
an”",sagte Cambon, ohne seinen forschenden 
Blick von mir zu lassen. „Am. 27. November 
1882 säubert Gambetta in seinem Hause 
eine Pistole. Ein Schuß löst sich. Gambetta 
verletzt sich an der Hand. Dies geschieht in 
Ville d’Avray. Mehrere Ärzte kommen nach- 
einander: Dr. Guerdat, Dr. Gilles, Dr. Lanne- 
longue, Dr.Fieuzel, Dr.Siredey. Die Verlet- 
zung ist geringfügig. Gambetta wird jedoch 
aus übergroßer Vorsicht zu Bett gelegt. Gam- 
betta ist44 Jahre alt, alsonoch relativ jung, 
abereinMannvon großer Fettleibigkeit.Spä- 
ter, nachseinem Tode, alsman die Krankheits- 
geschichte seines Lebens durchstöbert, findet 
man, daf er mit elf Jahren an einer ‚Affek- 
tion im rechten Unterleib’ gelitten hat, die 
32 Tage dauerte und die er nach Ansicht 
des damaligen Familiendoktors ‚nur durch 
ein Wunder’ überlebt hat. Vor einigen 
Jahren hat mir Professor P&an in Paris be- 
richtet, daf dies zweifellos der erste schwere 
Anfall von Blindarmentzündung gewesen 
sei, der nicht oder nur unvollkommen dia- 
gnostiziert und in der Tat durch’ ein Wunder 
überlebt worden ist. Leichtere Anfälle soge- 
nannter ‚Leibesenge auf der rechten Seite’ 
haben Gambetta später während des gan- 
zen Lebens behelligt. Nach der sicherlich 
richtigen Ansicht von Professor Pean hat er 
an einer chronischen Form der Blinddarm- 
entzündung gelitten, die von Zeit zu Zeit 
akute Anfälle hervorrief. Als Gambetia am 
6. oder 7. Dezember 1882 die ersten zehn 
Tage seines Krankenlagers hinter sich hat, 
als sich die Wunde an seiner Hand bereits 
in voller Heilung befindet, klagt er zum 
ersten Male über ‚Leibesenge auf der rech- 
ten Seite‘. Seine Ärzte verordnen ein Ab- 
führmittel, und zwar 40 Gramm Magnesium- 
Nitrat in Limonade. Das reicht aus, um 
einen gesunden Menschen krank zu 
machen, und es ist, wie P&an mir schrieb, 
im Falle eines Anfalls von Blinddarment- 
zündung nach heutiger Erkenntnis das 
Schlimmste, das man verordnen kann. 
Gambettas Zustand verschlechtert sich. Er 
spürt heftige Schmerzen in der rechten 
Seite, aber keiner seiner Ärzte diagnosti- 
ziert eine Blinddarmentzündung. Charcot, 
der als Nervenarzt so aufßerordentlichen 
Ruhm genieht, wird hinzugezogen. Er weil; 
nichts Besseres zu empfehlen, als ein Klistier 
und ein Senfpflaster auf die rechte Seite. 
Bis zum 15. Dezember verschlechtert sich 
Gambettas Zustand ständig. Er hat Fieber, 


Frei und unbeschwert genießen 
North State- international gerühmt! 


>>>>>> biszum Doppelring 


So wohl ausgewogen ist die Mischung der leichten 
Orient mit dem aromatisch-würzigen Virginia 

in der North State, daß sie besonders gut bekommt, 
bis zum Doppelring! Er markiert die feine Grenze, 
die Sie daran erinnert: Bis hierher raucht 
man milder und bekömmlicher. Denn hinter 


dem Doppelring wird der Rauch vom 


N 


Tabak selbst auf ganz natürliche Weise gefiltert. 
So bleibt, bei aller Wohlbekömmlichkeit, 
das wundervolle Aroma der North State erhalten. /i 


Darum wird sie international gerühmt. 


NORTH STATE 


Die Cigarette von königlichem Format 
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Dieser nach modernen wissenschaftlichen 
Erkenntnissen hergestellte Extrakt ist ein 
echter geschmacklicher Fortschritt auf 
dem Gebiet des täglichen Kaffeegetränks 
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FRIEDRICH BAUR 
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Leibschmerzen, schwere Leibkoliken, ständi- 
ges Aufstofjen und Übelkeit. Seine Bauch- 
decken sind gespannt, die Haut gerötet — 
lauter Anzeichen einer beginnenden Bauch- 
fellentzündung, wie Pean mir schrieb. Gam- 
betta erhält jedoch noch höhere Dosen von 
Abführmitteln, die ihn furchtbar schwächen. 
Um ihn wieder zu stärken, gibt man Kirsch- 
wasser und Rum und Malagawein. Erst am 
17. Dezember, als Gambetta eine Tempera- 
tur von 36,9 hat, kommt Dr. Sireday auf den 
Gedanken an eine Blinddarmentzündung 
oder Perityphlitis, wie man sich damals noch 
ausdrückte. Er stellt eine Schwellung und 
wahrscheinliche Eiterbildung im Bereich des 
Blinddarms fesi. Aber niemand wagt, an 
eine Operation zu denken, um dem Eiter 


wenigstens den Weg nach außen zu öffnen. 


Statt dessen verordnet man Chinin, das — 
ich folge immer P&an — sicher gut gegen 
Malaria ist, aber nicht gegen Blinddarm- 
entzündung. Man gibt nicht weniger als 
ein Gramm pro Tag, und dazu zur Stär- 
kung heifen Grog, häufig am Tag. Am 
20. Dezember bestätigen auch die anderen 
Ärzte die Diagnose Blinddarmentzündung. 
Der Chirurg Trelat, der inzwischen zu dem 
ÄArztekollegium hinzugekommen ist, wagt 
jedoch auch jetzt nicht, irgendeinen ope- 
rativen Eingriff vorzuschlagen. Charcot 
verordnet als neues Abführmittel Calomel 
und ein neues Zugpflaster mit spanischen 
Fliegen auf den Leib, der sich daraufhin 
noch stärker entzündet. Am 22. Dezember 
kommt wenigstens Lannelongue auf den 
Gedanken, die Eiteransammlung operativ 
zu entfernen. Er läßt von einem Instru- 
mentenmacher in Paris eine besonders 
lange Hohlsonde anfertigen, mit der man 
die fetten Bauchdecken Gambettas durch- 
stoßen kann, um den vermuteten Eiterherd 
zu erreichen. Am 23. Dezember lehnen 
jedoch alle anderen Ärzte auch nur den 
Versuch einer Operation ab, obwohl Char- 
cot eine weitere Ausdehnung der Eiterung 
auf den Dickdarm annimmt und die Krank- 
heitsbezeichnung Pericolitis prägt. Man 
bleibt bei Chinin und Calomel und traktiert 
Gambetta, da er trotzdem ständig schwä- 
cher wird, mit immer größeren Mengen an 
Kirschwasser, Rum und heißem Grog, bis 
Gambetta alles erbricht... Am 31. Dezem- 
ber ist das fürchterliche Schauspiel endlich 
vorüber. Gambetta schlieht für immer die 
Augen. Als Dr. Guinard den Leib des Toten 
öffnet, findet er den Wurmfortsatz oder, wie 
Pean fachmännisch schrieb, „Appendix” des 
Blinddarms völlig vereitert, brandig und 
durchbrochen, so daf der Eiter in die Bauch- 
hönle eingedrungen war. Das ist der Fall 
Gambetta, so wie ihn P&an, der nicht zu- 
gezogen wurde, mir berichtet hat. Ich habe 
seinen Bericht heute hervorgeholt. Ich habe 
ihn mehrfach gelesen. Er hat mich an- 
gesichts der Ereignisse im Buckingham-Pa- 
last nicht ruhiger gestimmt... Es ist ent- 
setzlich... .” 


Er trat ganz dicht an mich heran. „Dr. 
Hartmann”, sagte er, „ich kann nur wieder- 
holen, daf ich Sie nicht zum Bruch einer 
Schweigepflicht veranlassen will, die Sie 


Lord Lister gegenüber haben. Aber seit 


dem späten Nachmittag ist es in London ein 
offenes Geheimnis, daf der König nicht erst 
seit gestern oder vorgestern krank ist, son- 
dern mindestens seit dem 14. Juni, wenn 
nicht schon länger. Die Gerüchte darüber, 
daß sich die Ärzte des Königs einer Ent- 
schlußlosigkeit schuldig gemacht haben, die 
eine gewisse Parallele zu dem Verhalten 
der Ärzte Gambettas aufweisen könnte, 
sind also nicht völlig unbegründet. Oder 
können Sie mir auf Grund Ihrer genaueren 
Kenntnis des Falles versichern, dab die Ge- 
rüchte unbegründet sind?" 


Ich fühlte eine merkwürdige Beklemmung 
in der Kehle, die mir für einen, Augenblick 
die Sprache raubte. 


„Dazu möchte ich mich nicht äußern”, 
sagte ich endlich, auf der Suche nach einem 
Ausweg, der mich davor bewahrte, eine 
Versicherung abzugeben, die meinem eige- 
nen Eindruck und meinem eigenen Urteil 
über das Verhalten der Ärzte des Königs 
widersprochen hätte. „Ich glaube, von Pa- 
rallelen sollte man nicht sprechen, weil, wie 
Sie sagen, bei Gambetta der Entschluß zur 
Operation nicht gefaßt wurde. Beim König 
wurde er aber gefaßt und auch durch- 
geführt...” 

Cambon lächelte beinahe düster. „Ich 
will nicht weiter in Sie dringen”, sagte er 
heiser. „Es kommt aber doch wohl auch 
darauf an, wann dieser Entschluß gefaft 
wurde und ob er nicht zu spät gefaht wor- 
den ist...” Er trat zurück und senkte seinen 
Kopf. „Es ist also wohl richtig, wenn man 
sich auf jeden Fall auf das Schlimmste vor- 
bereitet. Haben Sie vielen Dank..." 


Als ich im Hotel Ritz ankam, war eben 
ein Abendbulletin über den Zustand des 
Königs bekanntgeworden, das so nichts- 


sagend war, wie alle ärztlichen Bulletins. 
Ich hörte im Vorübergehen, dafy das Unter- 
haus seine Sitzungen unterbrochen und 
seine ärztlichen Mitglieder während des 
ganzen Nachmittags zu längeren Darlegun- 
gen über die Geschichte, die Behandlungs- 
art und die Prognose der Appendizitis an- 
gehalten hatte. Dicht bei der Treppe dis- 
kutierte eine Gruppe von drei Herren so 
laut, daf keines ihrer Worte zu überhören 
war. 


„Niemand beschneidet”, stieß, einer von 
ihnen in ziemlicher Erregung hervor, „den 
verdienten Ruhm Lord Listers. Aber Lister 
sollte sein Alter in Ruhe geniefen und nicht 
zu Entscheidungen herangezogen werden, 
zu denen er nicht mehr jung genug ist. Er ist 
noch in der Zeit groß geworden, in der man 
die Appendizitis, wenn man sie überhaupt 
erkannte, Perityphlitis nannte und nur mit 
Opium oder Calomel herumpfuschte. Sir 
Treves hat auch noch nicht alle Erinnerun- 
gen an die Zeit abgestreift. Er kommt auch 
nicht von der Vorstellung los, da man den 
Appendix erhalten muß, solange und wo es 
geht, statt daran zu denken, daß man nur 
eins zu erhalten hat: das Leben des Kran- 
ken. Von Sir Laking wollen wir gar nicht 
reden. Mir kommt es wie ein Wunder vor, 
daß der König überhaupt bei der Opera- 
tion noch am Leben war. Wenn er — was 
Gott verhüten möge — stirbt, sollte das we- 
nigstens ein Menetekel für alle die Ärzte 
sein, die einfach nicht begreifen wollen, 
daß nur die sofortige chirurgische Opera- 
tion helfen kann...” 


„Sie können doch nicht bestreiten”, sagte 
ein zweiter, „daß es zahllose leichte Fälle 
von Appendizitis ohne Eiterung gibt, die 
ohne Operation heilen, und daß man also 
abwarten muß...” 


„Doch, das bestreite ich”, widersprach die 


andere Stimme, „ich habe in Chikago bei 
Murphy beinahe hundert Operationen ge- 


. sehen, die sofort beim ersten Anzeichen 


von Schmerz und Erbrechen und ohne Ab- 
warten durchgeführt wurden. Es war kein 
einziger Appendix dabei, der keinen Eiter 
gezeigt hätte, auch wenn die äuheren 
Symptome noch so gering waren, dah un- 
sere Abuliekünstler von einer nichteitrigen 
leichten, ohne Operation heilenden Form 
sprechen würden. Scheinbare Heilungen 
sind nur Besserungen, die eines Tages wie 
aus heiterem Himmel zur Katastrophe füh- 
ren können. Opium und Calomel, Eisbeutel 
und Abwarten sind nur Pflästerchen, die 
den Weg zur Katastrophe verdecken, die 
eines Tages so oder so kommt, wenn nicht 
der Herd des ganzen Übels, der Appendix, 
radikal entfernt wird. Reisen Sie nach Chi- 
kago! In diesem Fall haben die jungen 
amerikanischen Chirurgen recht: Murphy in 
Chikago, McBurney, die Mayos in Rochester, 
Fitz in Boston, Morton in Philadelphia...” 


Murphy, Fitz, Morton — die Namen klan- 
gen in meinen Ohren, als ich die Treppen- 
stufen hinaufstieg. In meinem Zimmer öff- 
nete ich weit die Fenster... Da lag London, 
dunkel, still, gedrückt, wie von einem nie- 
derschmetternden Schlag getroffen. Ich frö- 
stelte, weil mich die Erinnerung an Cam- 
bons Schilderung der Behandlung überfiel, 
die Gambetta erfahren hatte. Sie überfiel 
mich wie ein düsteres Musterbeispiel all 
jener millionenfachen Tragödien, die sich 
als Folge ärztlicher Unkenntnis seit Jahrtau- 
senden an den Lagern der Appendizitis- 
Kranken vollzogen hatten und jetzt als 
Folge ärztlichen Starrsinns immer noch nicht 
aussterben wollten... Ich glaubte plötzlich, 
Murphy, den rothaarigen, so heil um- 
kämpften Sturmvogel unter den amerikani- 
schen Chirurgen vor mir zu sehen. Ich 
glaubte seine wütende, vor Empörung sich 
überschlagende Stimme zu hören, mit der 
er erst vor wenigen Jahren in Chikago in 
meinem Beisein ausgerufen hatte: „Es ist 
nicht zu fassen, daf sich eine sogenannte 
intelligente Berufsklasse wie die der Ärzte 
mit solcher Zähigkeit der Anerkennung von 
Tatsachen widersetzt, wie sie auf dem Ge- 
biet der Appendizitis gegeben sind..." Aber 
‚hatte er nicht recht? Ja, er hatte recht! 
Dieser Tag in London, dieser Tag zwischen 
Furcht und Hoffnung für das Leben des 
englischen Königs bewies es mehr, als 
irgendein anderes Ereignis es hätte be- 
weisen können. 


Ungefähr 350 Jahre sind an diesem Tage 
vergangen, seit überhaupt zum ersten Male 


in der Geschichte der Medizin und der Er- 


forschung des menschlichen Körpers von 
dem wurmähnlichen Anhang des Blind- 
darms die Rede ist. Carpi und Estienne 
sprechen im sechzehnten Jahrhundert da- 
von, und Vidus Vidivs prägte den Begriff 
des Wurmfortsatzes oder „vermiform ap- 

ndix". Erst in dem Jahrzehnt zwischen 
1739 und 1749 hält der „Appendix" Einzug 
in die anatomischen Lehrbücher. Und im 
Jahre 1711 berichtet der deutsche Chirurg 
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Heister von der Leichenöffnung an einem 
Erhängten unter dem Galgen von Altdorf 
und schildert dabei zum ersten Male einen 
Appendix, schwarz und gefüllt mit Eiter. Er 
schließt daraus als erster Anatom und Chir- 
urg, daß dieser Appendix Erkrankungen 
und Eiterungen hervorrufen könne... 


Von einer Erkrankung an Lebenden, 
welche auf Appendizitis hindeutet, spricht 
zum erstenmal deutlich Saracenus im Jahre 
1642. Er sieht einen Eiterabzeh, der nach 
oußen durch die Bauchdecke durchbricht, 
einen der wenigen Fälle von Naturheilung, 
bei denen der schwer Appendizitiskranke 
gelegentlich mit dem Leben davonkommt. 
Natürlich hat Saracenus keine Vorstellung 
von der Ursache und der wahren Natur der 
Krankheit, die sich durch diesen Durchbruch 
nach außen dokumentiert. Nicht viel anders 
geht es dem Franzosen Mestivier, der im 
Jahre 1759 einen Eiterabzef in der rechten 
Leistengegend eines Patienten öffnet, ohne 
zu ahnen, wie tief die Ursache dieses Ab- 
zesses sitzt. Immerhin, als der Patient stirbt, 
ölfnet Mestivier die Leiche und findet einen 
vereiterften und durchgebrochenen Appen- 
dix, ohne allerdings Schlußfolgerungen auf 
die zahlreichen Menschen zu ziehen, die zu 
dieser Zeit wie schon seit Jahrtausenden 
plötzlich an heftigen Leibschmerzen und Er- 
brechen erkranken und nach mehr oder we- 
niger langer Zeit unter heffigem Fieber und 
zunehmenden Leibschmerzen zugrunde ge- 
hen. Derartige ebenso unbestimmte wie 


mörderische Krankheitsberichte gibt es, seit . 


es schriftliche Überlieferungen gibt, mehr 
als genug. Mestiviers Bericht geht irgendwo 
unter und wird erst weit mehr als hundert 
Jahre später wieder entdeckt... 


Fünfzig Jahre lang sterben weiter Men- 
schen an „Bauchaffektionen auf der rechten 
Seite”, an Erbrechen, Fieber „Darmentzün- 
dung”, allgemeiner Bauchfellentzündung. In 
Wahrheit sterben alle nur aneinerKrankheit, 
die noch niemand kennt: der Appendizitis. 
Dann öffnet der englische Arzt Parkinson im 
Jahre 1812 den Körper eines Fünfjährigen, 
der nach starkem Erbrechen und heftigen 
Leibschmerzen gestorben ist. Er findet all- 
gemeine Bauchfellentzündung und einen 
eitergefüllten Appendix, dessen Inhalt durch 
die Appendixwand in die Bauchhöhle 
durchgebrochen ist und allgemeine Perito- 
nitis hervorgerufen hat. Parkinson weist 
zum erstenmal auf die offensichtliche Bezie- 
hung zwischen möglichen Eiterungen des 
Appendix und allgemeiner Bauchfellentzün- 
dung hin. Aber auch sein Bericht verweht. 
Die Menschen, bei denen sich der Appendix 
entzündet, oft infolge Sekretstauungen in 
dem engen, leicht abknickenden Organ, 
das keine regelmähige Passage wie der 
normale Darm kennt, sondern wie ein klei- 
ner Sack am Blinddarm hängt, bei denen er 
sich mit Eiter füllt und aufbricht, sterben 
weiter. Abführmittel, die in Fällen solcher 
„Affektionen” gegeben werden, verschlim- 
mern die Krankheit in den meisten Fällen, 
weil sie den Darm reizen, zu stärkerer Be- 
wegung veranlassen und dadurch auch 
noch verhindern, was gelegentlich zu Na- 
turheilungen führt, nämlich die Abkapselung 
des Eiterherdes durch Gewebeverklebun- 
gen, die einen natürlichen Schutz gegen 
einen Eiterdurchbruch in die Bauchhöhle 
bilden. Manchmal entleert sich der Eiter in 
solchen Fällen durch die Bauchwand nach 
außen oder auf dem normalen Darmweg. 
Ganz selten erfolgt auch eine Aufsaugung 
der entzündlichen Sekrete, Das alles wird 
durch Abführmittel selbstverständlich zu- 
nichie gemacht und der Tod beschleunigt. 
Pflaster und Blutegel sind ohne jede 
Wirkung. 


Abermals vergehen beinahe fünfzig 
Jahre. Wohl berichtet im Jahre 1824 der 
Franzose Jean Baptiste Louyer-Villermay in 
Paris über zwei Fälle von Eiterungen in der 
Blinddarmgegend und behauptet, daf 
diese Eiterungen vom Wurmfortsatz des 
Blinddarms ausgingen. Wohl sammelt im 
Jahre 1827 der junge französische Arzt Mel- 
lier aus der medizinischen Literatur eine 
Reihe von Beschreibungen über Eiterungen 
in der Blinddarmgegend, beschuldigt als 
Ursache den Appendix und prophezeit (weit 
seiner Zeit vorauseilend), daß man diesen 
so leicht entzündlichen Appendix einmal 
\erausoperieren werde. Die Berichte Mel- 
liers wie Villermays finden keine Beachtung. 


Der berühmte französische Chirurg Du- 
Puyfren, einer der Chirurgenpäpste jener 
Tage, hat sich den so häufigen Entzün- 

ungserscheinungen im rechten Unterbauch 
zugewandt, nachdem er zweimal nach 
auhen durchgebrochene Abzesse geöffnet 
hat, Er zieht den Appendix nicht in Betracht. 
Er sieht nur die Entzündung des Blinddarms, 
die in Wirklichkeit ja nur eine Folgeerschei- 
Nung ist. Er führt sie unsinnigerweise darauf 
zurück, dafj der Darm im Blinddarm aufhöre, 

eweglich zu sein, und dafß in der „Valvula 
Nlliocoecalis"” eine Verengung bestehe, an 


„Camelia“ gibt allen Frauen 


Sicherheit und Selbstvertrauen 


Echt nur in der blauen Packung - achten Sie bitte darauf. 
Verlangen Sie überall -— auch im Ausland - ausdrücklich „„Camelia‘' 


Selbst Wetterlaunen können 
ihre gute Laune nicht verderben. 
Diese junge Bibliothekarin 
hat gewiß auch ihre Sorgen, 
und doch — man bewundert 
und beneidet sie immer wieder. 
Wie ein guter Geist steckt sie 
alle mit ihrer Lebenslust an. 
Sie kennt keine Launen und 


weiß nichts von „kritischen Tagen“. 


Es sind ja natürliche Vorgänge, die nur einer 
naturgemäßen Hygiene bedürfen; dann wird es 
keine unangenehmen Begleiterscheinungen geben. 
Die naturgemäße Camelia-Hygiene bietet alle nur 
erdenkbaren Vorteile. Sie ist gesund und kann die 
körperlichen Vorgänge nie störend beeinflussen. 
Übrigens sehr praktisch für die Reise ist die kleine, 
handliche Camelia-Taschenpackung, die unauffällig 
in das kleinste Täschchen paßt. 
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und von langer Lebensdauer, d dur 

kommt es auch beim Gummjband an. 

Gummibänder, die vorzejtig ausleiern und 

brüchig werden, bringgff Ärger und Verdruß. 
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GOLD-ZACK Guhfimiband dagegen ist nahezu 
unbegrenzt ee Man kann es waschen, 
kochen u ügeln: es bleibt unvermindert 
elastisgir 

die erprobte, stets gleichbleibende 


4PQualität eines echten Markenartikels wie 
GOLD-ZACK kann man sich absolut verlassen. 
Nicht umsonst genießt GOLD-ZACK das 
Vertrauen von Millionen Frauen in aller Welt. 


Nicht umsonst heißt es: 


das Gummiband, das lange hält. 


GOLD-ZACK Villbrandt & Zehnder A.-G. 
Wuppertal-Elberfeld 


der „Stauung und Entzündung” entstünden. 
Dupuytriens „päpstliche” Stellung genügt, 
um die schon vorhandenen richtigen Vor- 
stellungen über den Appendix als Ursache 
allen Ubels auf Jahrzehnte hinaus wegzu- 


.fegen. Der deutsche Arzt Puchelt und des- 


sen Assistent Goldbeck sehen in den nun 
auch in Deutschland aufmerksamer beob- 
achteten und so oft tödlichen „Affektionen 
im rechten Unterbauch” ebenfalls nur eine 
Blinddarmentzündung. Sie schaffen für die 
Krankheit den Namen „Perityphlitis”, der 
sich bald die Welt erobert. Er bedeutet ein 
einziges Verhängnis, weil er Ursache und 
Wirkung miteinander verwechselt und nahe- 
zu zwei Generationen autoritätsgläubiger 
Ärzte blind macht gegenüber dem wirk- 
lichen Erreger der sogenannten Blinddarm- 
entzündung: dem Appendix. 


Zahllose gelehrte Abhandlungen über 
die Perityphlitis werden veröffentlicht. Die 
Perityphlitis wird in die verschiedensten 
Gruppen eingeteilt. Unterbezeichnungen für 
die einzelnen Gruppen werden erfunden. In 
leichteren Fällen behandelt man-mit Abführ- 
mitteln, um die „Stauungen” zu beseitigen. 
In den zahlreichen schweren Fällen gibt 
es ein Mittel, das absolut beherrschend wird 
wie ein Dogma: Opium. Es beseitigt die 
Schmerzen. Es soll die Därme stillegen 
und den Abwehrkräften ermöglichen, die 
Eiterungen abzukapseln, aufzusaugen oder 
nach außen abzustoßen. Nur wenn sich 
die Eiterbildung von selbst zum Abzeh 
formt und bis zur äußeren Bauchwand 
vordringt, hilft man durch einen Einschnitt 
nach. Aber nur wenige Patienten erleben 
einen solchen Durchbruch nach außen. 
Dreißig bis sechzig Prozent der schweren 
Fälle sterben. Die leichteren werden schein- 
bar geheilt. Meist werden aber später 
schwere Fälle aus ihnen. Eine genaue Kon- 
trolle der Sterbequote gibt es nicht. 


Das alles ist noch verständlich in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in der es 
keine Narkose gibt und in der infolge der 
fehlenden Antisepsis jeder Schnitt in die 
Bauchhöhle einem Abenteuer auf Leben 
und Tod, wenn nicht einem einfachen Mord 
gleichkommt. Leichenöffnungen sind selten. 
Also sieht man kaum, was sich wirklich im 
Bereich des Blinddarms abspielt. Und auf 
jeden Fall sieht man bei Leichenöffnungen 
immer nur das letzte Stadium, nie den An- 
fang im Appendix. Es ist also leicht, die 
Wirklichkeit umzukehren und die Erkran- 
kungen des Appendix nur als nebensäch- 
liche Folgeerscheinung der Blinddarment- 
zündung zu bezeichnen. 


Am 15. April 1848 wird der neununddrei- 
kigjährige Londoner Chirurg Henry Han- 
ie vom Charing-Croß-Hospital zu einer 
dreißigjährigen jungen Dame gerufen, die 
über äuherst heftige Schmerzen in der rech- 
ten Leistengegend klagt. Sie leidet offen- 
sichtlich an einer Perityphlitis. Ihre Ärzte 
Chowne und Diamond haben sie, wie 
üblich, mit großen Mengen Opium behan- 
delt. Doch der Zustand ist immer bedroh- 


licher geworden. Auch Hancock steht zu- 


nächst noch ganz unter dem Gesetz seiner 
Zeit, das ein chirurgisches Eingreifen nur 
kennt, wenn sich ein Abzeh in den äußeren 
Bauchdecken zeigt. Er wartet ab. Aber am 
17. April ist der Zustand der Patientin so 
ernst, dab der Tod jeden Augenblick ein- 
treten kann. Hancock kann keine Eiterung, 
„Fluktuation”, wie man es nennt, feststellen. 
Er ertastet nur eine harte Stelle in der Tiefe. 
Da überfällt ihn der verwegene Mut jener 
Pioniere, der zu dieser Zeit fast jeden Fort- 
schritt der Chirurgie charakterisiert. Er setzt 
die Patientin unter Chloroform und sticht 
bis zu der harten Stelle ein. Gleich darauf 
spritzen ihm die Sekrete der tief verbor- 
genen Eiterung des Appendix entgegen, 
die von selbst niemals den Weg zur Ober- 
fläche gefunden, sondern kurz darauf das 
Bauchfell der Kranken verseucht und ihren 
Tod herbeigeführt hätten. Wenige Tage 
später bessert sich der Zustand der Kran- 
ken. Um die Mitte des Monats Mai 1848 
fühlt sie sich gesund. 


Am 25. September des gleichen Jahres 


berichtet Hancock vor der medizinischen 
Gesellschaft Londons über seinen Fall. Er 
schlägt vor, in Zukunft nicht auf das Vor- 
dringen der Abzesse in der Blinddarm- 
gegend bis zu den Bauchdecken zu warten, 
da die Kranken dies erfahrungsgemäh nur 
selten erleben, sondern überall da, wo man 
eine Eiterung vermute, diese auch in der 
Tiefe durch einen chirurgischen Schnitt auf- 
zusuchen. 

Hancock ist der erste Pionier eines ak- 
tiven Eingreifens mit dem Messer. Aber er 
ist ein einsamer Rufer in der Wüste. Die 
Herrschaft der Abführmittel und des Opiums 
ist ebenso gewaltig wie mörderisch. 


Im Jahre 1856 findet Hancock einen Nach- 
folger in Levis, der erfolgreich einen tiefen 


Abzeh öffnet. Aber es dauert achtzehn 
Jahre, bis Willard Parker, Professor für Chir- 
urgie an der Columbia-Universität in New 
York, die dritte erfolgreiche Eröffnung eines 
„perityphlitischen Abzesses" durchführt, 
ohne zu warten, bis sich die Eiterung von 
selbst dem Messer entgegendrängt. 


Von diesem Tage an wird New York zum 
Brennpunkt einer beginnenden chirurgi- 
schen Aktivität im Kampf gegen die Ab- 
zesse im Blinddarmgebiet. Langsam setzt 
sich diese Operation durch.xAber damit ist 
noch nicht viel gewonnen. Die Operation 
betrifft nur wenige der allerschwersten 
Fälle. Opium und Calomel, die „Perityphli- 
tis" und der dreihig- bis sechzigprozentige 
Tod beherrschen weiter das Feld. 


Die Pioniere, die einmal im Appendix 
den Ursprung allen Ubels gesehen haben, 
sind vergessen. Wohl beschäftigen sich 
einzelne Ärzte mit der Rolle des heimtücki- 
schen kleinen Wurms, von dem niemand 
weihj, welche Funktion im menschlichen Kör- 
per er überhaupt zu erfüllen hat: Kleh, 
Bamberger, Leudet, With und Bierhoff. 
Aber entscheidend sind ihre Stimmen nicht. 
Fast zwei Jahrzehnte vergehen ohne jeden 
Fortschritt. 


Da tritt im Jahre 1886 in Boston ein kaum 
dreiundvierzigjähriger amerikanischer Ana- 
tom und Pathologe vor die neugegründete 
„Gesellschaft amerikanischer Ärzte”. Er hält 
einen Aufsehen erregenden Vortrag über 
die Blinddarmentzündung, ihre Diagnose 
und Behandlung. Er hat nicht weniger als 
fünfhundert Menschen, die in den verschie- 
densten Stadien der Krankheit verstorben 
sind, seziert. Gestützt auf unerschüfterliche 
wissenschaftliche Ergebnisse, fegt dieser 
junge Mann mit einer Handbewegung die 
jahrzehntealten verworrenen Vorstellungen 
der Perityphlitis hinweg. In so gut wie sämt- 
lichen Fällen hat er bewiesen gefunden, 
dab jede Entzündung, jede Eiterung im Be- 
reich des Blinddarms im engen Gang des 
Appendix ihren Ursprung hat. Er verwirft 
das irreführende Wort „Perityphlitis”. Er 
ersetzt es durch die Bezeichnung „Appen- 
dizitis”, die Ursprung und Kern der Krank- 
heit trifft. Er verdammt Opium und Calomel 
und fordert, daß die Behandlung der Ap- 
pendizitis in jedem Fall eine chirurgische 
sein müsse, und zwar nicht nur durch die 
Offnung von Abzessen, sondern durch 
die grundsäzliche chirurgische Entfernung 
des entzündeten Appendix als Quelle der 
Krankheit, und zwar zu einem möglichst 
frühen Zeitpunkt. 


Die Forderungen, die Fitz stellt, klingen 
auch in den Ohren des überwiegenden Teils 
der amerikanischen Ärzte wie blindwütiger 
Radikalismus. Antisepsis und Asepsis als 
Voraussetzung für die Chirurgie der Bauc- 
höhle breiten sich eben erst über die Welt 
aus. Die Bauchchirurgie gehört noch nicht 
zu den selbstverständlichen Handlungen 
aller Chirurgen. Und in dieser Stunde for- 
dert Fitz eine solche Revolution! Fitz ist 
kein Chirurg. Fitz ist ein so eingeschwo- 
rener Anatom, dah einer seiner Freunde, 
als Fitz ihn am Krankenbett besucht, fast 
zu Tode erschrickt. Er kann sich Fitz nur im 
Seziersaal vorstellen und sieht sich selbst 
bereits unter seinen Händen. Kann und 
darf dieser Anatom Forderungen bezüglich 
der ärztlichen Behandlung einer Krankheit 
stellen? Das „erprobte” Krankheitsbild vie- 
ler Jahrzehnte und seine ebenso „erprobte" 
Behandlung einfach umstürzen? Nach Eu- 
ropa dringt Fitz’ Stimme zunächst über- 
haupt nicht. Dort gilt die amerikanische 
Chirurgie ohnedies immer noch als etwas 
zweitrangiges, kaum der Beachtung wert. 
Aber auch in den Vereinigten Staaten selbst 
scheint Fitz’ Aufruf gegen die „konserva- 
tive” Behandlung der Perityphlitis dazu 
verdammt, nicht gehört zu werden. Doch es 
scheint nur so. 


Wenn auch die Masse der konservaliven 
Ärzte Amerikas, die in dem riesigen Land 
zum Teil nach den altertümlichsten Metho- 
den arbeiten und nebenher etwas Not- 
chirurgie betreiben, Fitz nicht hören — er- 
hört wird er von den Männern, auf die es 
ankommt. Eben wächst in Amerika, das erst 
wenige große Krankenhäuser kennt, eine 
neue Chirurgengeneration heran. Sie kommt 
entweder aus Europa oder hat in Europa 
studiert. Sie hat vor allem in Deutschland 
und Österreich pathologische Anatomie 
und Asepsis gelernt. Sie ist frei von dem 
traditionellen Ballast, der die Ärzte in 
Europa zum Beispiel der „Perityphlitis 
gegenüber gefangen hält. 


Zu ihr gehören Männer wie Fenger, der 
rauhbeinige, in elf Sprachen fluchende 
Däne am Passavant-Memmorial-Hospito 
in Chikago, Senn, der humorlose, aber 
geniale Schweizer; Ochsner, der ruhige, n!® 
um Prioritäten streitende, charakterfeste 
Chefchirurg des zu Anfang kaum 20 Beiten 
zählenden Augustana-Hospitals in Chikag0: 
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Fowler, der sich vom Eisenbahnbediensteten 


zum Professor für Chirurgie an der „New 
York Poliklinik Medical School" empor- 
arbeitet; William und Charly Mayo, die in 
Rochester, mitten im Wilden Westen, eine 
der modernsten chirurgischen Kliniken aus 
dem Boden stampfen werden; McBurney in 
New York; Murphy, der feverköpfige Ire in 
Chikago, der ebenfalls in Österreich und 
Deutschland studiert hat und dessen chirur- 
gische Entdeckungen jedesmal Schlagzeilen 
wert sind — Schlagzeilen, die ihm den 
glühenden Haf weniger fähiger Kollegen 
eintragen, und George Thomas Morton in 
Philadelphia, der ruhelose, aber immer 
gütige Sohn William Green Mortons, der 
zum erstenmal eine Äthernarkose erfolg- 
reich durchgeführt hatte. 


Am 27. April 1887 tut Morton in Amerika 
den ersten Schritt, um nicht wie bisher Ab- 
zesse in der Blinddarmgegend zu öffnen, 
sondern den Appendix selbst anzugreifen 
und zu entfernen. Unter Nutzung aller bis 
dahin bekannten antiseptischen und asep- 
tischen Möglichkeiten öffnet er den Leib 
eines sechsundzwanzigjährigen Tapezierers, 
der seit langem an immer wiederkehrenden 
akuten Anfällen von Appendizitis leidet. 
Er legt den geschwollenen, eitergefüllten, 
teils schon durchbrochenen Appendix frei, 
schnürt ihn an der Verbindungsstelle zum 
Blinddarm ab und entfernt den kranken 
Teil. Ungefähr drei Wochen später verläft 
der Kranke gesund das Hospital. Morton 
hat bewiesen, daß man den Appendix selbst 
im akut eifrigen Stadium chirurgisch an- 
greifen kann. Noch nicht ganz ein Jahr 
später, am 19. März 1888, entfernt Morton 
in einem schweren Fall von Appendizitis 
zum erstenmal erfolgreich den gesamten 
kranken Wurmfortsatz. Persönliche Schick- 
salsschläge geben ihm, dem fast Verzweifel- 
ten, Mut dazu. Er hat einen Bruder und 
einen Sohn durch Appendizitis verloren und 
in beiden Fällen die behandelnden Ärzte 
vergeblich beschworen, zu operieren und 
den Appendix zu entfernen. 


Die Operation vom 19. März 1888 stellt 
die erste, bewußt vorgenommene und er- 
folgreiche chirurgische Entfernung des gan- 
zen Appendix dar, welche die Welt kennt. 
Schon im nächsten Jahr berichtet McBurney 
über sieben chirurgische Entfernungen mit 
sechs Heilungen. 


Der todkranke Gambetta wurde das Opfer ärztlicher Unentschl 


heit. Jürgen Thorwald schildert auf den ersen Seiten dieses Berichts, wie die Leib- 


ärzte des französischen Ministerpräsidenten sein Bett ratlos umstanden und ihn - ohne eine Operation zu wagen - an einer Blinddarm-Entzündung sterben ließen 


Aber es gibt auch Mißerfolge. Die Kran- 
ken, welche in die Hände der Chirurgen 
kommen, sind fast ausnahmslos schwere, 
eitrige, dicht am Rande des Todes stehende 
Fälle. Die anderen sind von den Internisten 
mit Beschlag belegt. Von eindeutigen 
Frühoperationen im Sinne Fitz’, d. h. sofort 
nach Beginn der ersten Krankheitserschei- 
nung, kann nicht die Rede sein. 

Da klagt am Morgen des 2. März 1889 
ein junger Arbeiter namens Monahan, den 
Dr. Murphy in seiner chirurgischen Abtei- 
lung in Chikago wegen eines gebrochenen 
Beines behandelt, über plötzliche Schmer- 
zen im rechten Unterbauch..Zwei Stunden 
später zeigt Monahan Erbrechen und Tem- 
peratur. Murphy, der die Ausführungen 
Fitz’ sehr genau im Gedächtnis hat, ope- 
riert noch am selben Tag, knapp acht Stun- 


den nach dem ersten Anzeichen des 
Schmerzes. Er findet einen Appendix in den 
ersten Stadien der Entzündung, entfernt ihn 
ohne alle Schwierigkeiten und Komplika- 
tionen, und Monahan gesundet in aller- 
kürzester Zeit. Murphy vollbringt an diesem 
Tage etwas, das heute zum selbstverständ- 
lichen Gesetz jedes Arztes und jedes Chir- 
urgen geworden ist: Die Operation in den 
ersten Stunden. Der Glaube an die Richtig- 
keit seines: Handelns durchdringt Murphy 
so sehr, daß er niemals begreifen wird, 
weshalb nicht jeder Arzt ihm sofort Folge 
leistet. 

Im November 1889 steht Murphy, glühend 
vor Begeisterung, vor der medizinischen 
Gesellschaft Chikagos, die angesichts der 
wenigen Chirurgen, die es damals gibt, 
zum größten Teil aus Internisten und Prak- 


tikern besteht. Er hat inzwischen wie ein 
Spürhund auf jeden nur erreichbaren Fall 
gelauert, welcher Appendizitis-verdächtig 
ist. Rund hundert Fälle in der ganzen 
Umgebung hat er, zum großen Teil auf 
Küchen- und Wohnzimmertischen, operiert. 
Wenn er in den ersten vierundzwanzig Stun- 
den eingriffl, gab es nur Heilungen ohne 
Komplikation. Er ruft den Ärzten zu: „Die 
Verantwortung liegt bei dem Arzt, der als 
erster zu einem Patienten gerufen wird. 
Jeder Arzt muß bei heftigen Schmerzen im 
Leib zuerst und sofort an Appendizitis den- 
ken und den Chirurgen rufen. Nur so werden 
wir die absolute Frühoperation verwirk- 
lichen, die als einzige mit Sicherheit diese 
Krankheit überwinden kann..." Er fordert, 
daf die Masse des Volkes dahin aufgeklärt 
werden mufj, auch ihrerseits bei heftigeren 


Nur für rasierte Haut geschaffen! 


Keine Allzweck-Creme - Die Spezialcreme 
zum Schutz und zur Pflege der Barthaut 


Rasierte Haut - strapazierte Haut! Immer wieder 
entzieht die Rasur der Haut den schützenden 
Die Bartpartien werden immer 2: 
trockener, spröder, sie spannen, springen auf, 
neigen zu Rötungen und Entzündungen. 

Darum verlangt die Barthaut ihre spezielle 
Pflege — mit Balsa. Diese Spezialcreme kann 
mehr, als die rasierte Haut flüchtig entspannen. 


Fett-Film. 


fett ersetzt. 


unreinheiten vor. 


Die 5 Balsa - Vorzüge: 


1. Balsa entspannt die Haut, indem es das 
natürliche, durch die Rasurentzogene Haut- 


Balsa sorgt für rasches Abheilen aller Rasier- 
schäden. wie Risse, Schnitte, Rötungen. 

. 3. Balsa wirkt entzündungshemmend und des- 
infizierend, beugt Pickelbildung und Haut- 


4. Balsa kräftigt die Haut, macht sie geschmeidig 
und glatt. Widerstandslos gleitet die Klinge 
bei der nächsten Rasur. 

. Balsa-hinterläßt keinen Fettglanz, denn Balsa 


„verbündet”sich mit der Haut, dringt schnell 


und restlos ein. 
Ein „Fingertupf“ Balsa genügt. Darum reicht eine 
Balsa-Dose trotz täglichen Gebrauchs viele 
Monate. Versuchen Sie Balsa schon morgen 


früh! Sie werden bestätigen- 


BALSA nach dem Rasieren - Balsam für Ihre Haut 


)ER STERN 


| | 
| 
| 
ER 
| 


Leibschmerzen sofort an Appendizitis zu 
denken und den Arzt zu rufen. Jeder Satz 
Murphys klingt in heutigen Ohren wie eine 
Selbstverständlichkeit. Als Murphy jedoch 
endet, erlebt er ein enttäuschendes Schau- 
. spiel, das ihn den jahrzehntelangen Kampf 
ahnen läft, der auf jeden Fall in Europa 
— noch geführt werden muf. 


Die Masse der Praktiker lehnt sich auf. 
Sie führt das Argument ins Treffen, das von 
nun an noch lange und sehr laut ins Treffen 
geführt werden wird. Es lautet: „Der gröhte 
Teil aller Perityphlitis- oder Appendizitis- 
kranken ist bisher ohne Operation gesund 
geworden, nur mit Opium.” Die Praktiker 
halten es für Wahnsinn, in wenigen Stun- 
den eine Diagnose stellen zu wollen. 
Selbst einige alte Chirurgen erklären sich 
außerstande, genau festzustellen, wann 
„operiert werden könne und wann nicht.” 
Es sei notwendig, abzuwarten, bis man tat- 
sächlich eine Eiterbildung fühlen könne. 
Alle anderen, nicht eitrigen Fälle müsse 
man natürlich den Internisten überlassen. 
Empört verläht Murphy den Saal. Sein Zorn 
gegen die „alten Fossilien”, welche die 
Logik seines Handelns nicht begreifen wol- 
len, ist tief und dauerhaft. Er stürzt sich in 
die Arbeit. Durch Hunderte von Operatio- 
nen legt er in den nächsten vier Jahren die 
Gesetzmähigkeit der ersten Erscheinungen 
der Krankheit fest, um die frühe Diagnose 
sicherzustellen. In den gleichen Jahren ver- 
kündet McBurney in New York seine Ent- 
deckung einer bestimmten Stelle im rechten 
Unterbauch, deren Schmerzempfindlichkeit 
bei der Untersuchung in der überwiegenden 
Zahl aller Fälle eine frühe Diagnose der 
akuten Appendizitis möglich mache. 


Jetzt schließt sich ein fortschrittlicher Chir- 
urg nach dem anderen dem Standpunkt 
der radikalen Frühoperation an. Die Ge- 
fahr, auch einmal einen gesunden Blind- 
darm anzutreffen, wird bewußt in Kauf 
genommen. Die Erfolge dieses eindeutigen 
Handelns sprechen für sich. Die Zeitungen 
bemächtigen sich des Problems bis hinein 
in die kleinen Ortschaften. Praktiker werden 
von ihren Patienten selbst gezwungen, den 
Chirurgen zu Hilfe zu rufen, weil diese 
Patienten wissen, daf sie unter der Behand- 
lung mit Opium oft ein wochenlanges 
Krankenlager erwartet, daß die Krankheit 
immer wieder aufflackert, dab sie nie sicher 
leben können und dab es auf Leben und 
Tod geht, wenn sich erst Eiter gebildet hat. 
So nimmt die Entwicklung von der internen 
zur chirurgischen Behandlung der Appen- 
dizitis und hier wiederum zur Frühdiagnose 
und Frühoperation in Amerika einen schnel- 
len Verlauf. 


Um die Zeit, in der Murphy auftritt, haben 

PHLEGMATIKER auch in Europa einige wenige Chirurgen 
den Appendix chirurgisch angegriffen. 

Ulrich Krönlein, der achtunddreißigjährige 

Professor der Chirurgie in Zürich, hat am 
14. Februar 1884 einen der ersten Versuche 
unternommen, eine allgemeine Bauchfell- 
entzündung durch Eröffnung der. Bauch- 
höhle und Drainage zu heilen. Dabei hat 
er als Ursache der Entzündung einen eifri- 
gen, durchbrochenen Appendix gefunden 
und diesen entfernt, ohne jedoch den Pa- 
tienten reiten zu können. Einige andere 
Versuche haben ebenfalls tödlich geendet. 


Rasiercreme 
blutstillender 


RASIER 


Frederik Treves in London gelingt es am 
29. Juni 1888 zum erstenmal mit Erfolg, 
einen chronisch kranken Blinddarm in der 
Zeit zwischen zwei akuten Anfällen zu 
operieren. Damit begründet er seinen spä- 
teren Ruf als Spezialist der Appendix- 
Chirurgie, ohne jedoch jemals ein Appen- 
dix-Chirurg im Sinne der modernen Früh- 
operation zu werden. 


Als die ersten Nachrichten über die Ent- 
wicklung in Amerika nach Europa gelangen, 
beherrschen hier die alten Vorstellungen 
über die „Perityphlitis” und das Allheil- 
mittel Opium das Feld. Durch eine Doktor- 
arbeit des jungen Arztes Charles Krafft in 
Lausanne über die chirurgische Behandlung 
der Appendizitis in Amerika kommt der 
Stein ins Rollen. 


Einige junge Chirurgen, darunter die Deut- 
schenSonnenburg,Sprengel,KümmelundRie- 
del, greifen die chirurgische Behandlung auf. 
Aber sie stoßen auf einen Wall von Wider- 
ständen, an denen gemessen die Wider- 
stände in Amerika klein und unbedeutend 
gewesen sind. Sie sind dadurch benachtei- 
ligt, daf sich fast alte Appendizitis-Kranken 
— noch weit stärker als in Amerika — in 
den Händen praktischer Ärzte befinden, die 
ihre. Kranken nicht herausgeben. Es ent- 
brennt ein jahrzehntelanger fanatischer 
Kampf, der über den Leichen ungezählter 
Kranker ausgetragen wird. Die Praktiker 
beweisen durch Statistiken, dab sie nach 
der Opiumbehandlung nicht mehr Tote 
haben als die Chirurgen. Sie nennen natür- 
lich jede vorübergehende Überwindung 
eines Anfalls eine Heilung. 


Die Chirurgen machen ihren Gegnern 
diese Gegnerschaft selbst dadurch leicht, 
daf sie sich nicht zu der Eindeutigkeit der 
amerikanischen Frühoperation. bekennen 
wollen. Nicht ohne Überheblichkeit gegen- 
über den amerikanischen „Hinterwälder- 
methoden” versuchen sie eigene Wege zu 
gehen. Sie versuchen, die verschiedensten 


‚Typen von Appendizitis (selbst gegen dieses 


Wort sträubt man sich in Europa mit huma- 
nistischem Stolz) auseinanderzuhalten. Es 
gibt angeblich solche, die nur Katarrhe sind, 
also weiter mit Opium behandelt werden 
können. Es gibt solche, die chronisch sind 
und die man in den relativ gesunden Zeiten 
zwischen den Anfällen operieren kann. Es 
gibt solche, die „eitrig-perforativ"" sind. 
Letztere muß man operieren. Aber man 
darf dabei nicht zu früh einschneiden, weil 
man sonst eine natürliche Abkapselung des 
Eiterherdes stören und ein Eindringen des 
Eiters in die Bauchhöhle fördern würde. 
Man streitet darüber, nach wieviel Tagen 
eine solche Abkapselung vollzogen ist und 
man also operieren darf. Das Ergebnis ist 
Verwirrung an Stelle eines klaren Strebens 
nach einem Ziel, das auch dem einfachsten 
Menschen einleuchtete. Das Ergebnis sind 
hohe Sterblichkeitsquoten bei der chirur- 
gischen Behandlung, weil sich diese selbst 
dazu verurteilt, eitrige Stadien abzuwarten 
und die ständige Gefahr der tödlichen 
Bauchfellentzündung heraufbeschwört. Da- 
bei ist diese Gefahr besonders hoch im 
letzten Jahrzehnt des neunzehnten Jahr- 
hunderts, in dem sich der Übergang von 
der Antisepsis zur Asepsis vollzieht und 
man anfänglich noch glaubt, eine geöffnete 
Bauchhöhle durch Ströme von Desinfek- 
tionsmitteln säubern zu müssen. Man weih 
noch nicht, daß man dadurch gerade die 
natürliche Abwehrkraft des Bauchfells gegen 
Entzündungssekrete, die bei der Entfer- 
nung eines Appendix freiwerden können, 
schwächt. Dies und das Zögern vor ein- 
deutigem Handeln lassen tatsächlich noch 
dreißig Prozent der Operierten und mehr 
sterben und geben den blindwütigen Ver- 
fechtern des Opiums immer wieder Waffen 
in die Hand... 


Das ist die europäische Situation an 
jenem Abend des 24. Juni 1902, an dem 
London um das Schicksal seines nach der 
„abwartenden europäischen Methode” ope- 
rierten Königs bangt. 


Die Lichter im Buckingham-Palast brann- 
ten die ganze Nacht vom 24. auf den 
25. Juni. Sie brannten noch zehn weitere 
Nächte hindurch, in denen Sir Frederik 
Treves und Sir Francis Laking abwechselnd 
am Bett des Königs wachten. Angstvoll war- 
teten sie auf jedes Anzeichen dafür, daf 
den König doch noch eine allgemeine 
Bauchfellentzündung befiele, gegen die es 
in seinem Alter keine Rettung mehr gab. 
Erst als sicher war, dab das Glück auf des 
Königs Seite war; als das Fieber endgültig 
verschwand und die tiefe Höhle des geöft- 
neten Abzesses sich von unten her zu schlie- 
fen begann, erschienen in den Zeitschriften 
„The Lancet” und „British Medical Journal” 
Berichte über den Ablauf der Krankheit des 
‚Königs, welche die wesentlichen Punkte 
rn enthielten, was Lister mir anvertraut 

atte. 


Hätte den König der Tod ereilt, so wäre 
seine Krankengeschichte und die Geschichte 
seiner ärztlichen Behandlung sicherlich zum 
Gegenstand heftiger Kritik von seiten der- 
jenigen geworden, die in jenen Tagen schon 
die schnelle und radikale Behandlung der 
Appendizitis forderten, welche heute längst 
zur Norm geworden ist. Laking und auch 
Treves hätten zu ihrer Rechtfertigung an- 
führen können, daß König Eduard VI. 
selbst mit Rücksicht auf die Krönung der 
Diagnose Appendizitis und einer frühen 
Operation den heftigsten Widerstand ent- 
gegensetzte. Aber hätte Laking widerlegen 
können, daß ihm eine frühe Diagnose nicht 
gelungen und der Chirurg zu spät gerufen 
worden war? Hätte Treves widerlegen kön- 
nen, dab er die Operation zu sehr ver- 
zögerte? Nur eines war für beide gewih, 
daß sie nicht aus Nachlässigkeit oder 
grundsätzlicher Unfähigkeit handelten, son- 
dern als Kinder jener Tage und als Ver- 
treter jener europäischen Medizin, die sich 
nur zögernd über die Brücke bewegte, an 
deren jeweiligem Ende es nur noch eine 
Behandlung für die Appendizitis geben 
würde: die chirurgische zum allerfrühesten 
Zeitpunkt, an dem der Kranke auf den 
Operationstisch zu bringen war. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 


Herr Koller und das Kokain 


Uhr und Peitfche. 


So lebt der Mensch von heute: Er 
muB die Arbeit fertigstellen, er 
muß den Termin halten, er muß! 
— Müssen und Können sind zwei- 
erlei... Was können wir tun, was 
braucht der Organismus? 

Kahn sagt hierzu: Wo hochwertige 
Lebensleistungen vollbracht wer- 
den, ist Leeithin reichlich zu finden. 
Die Reaktionsgeschwindigkeit 
schwankt mit dem Nervenzustand. 
Die Betriebssubstanz der Nerven- 
zellen (Tigroid) ist stark phosphor- 
haltig., Das bekannteste phosphor- 
haltige Fett (phosphorhaltige Organ- 
substanz) ist Lecithin. — Die Herz- 
leistung wird durch Leeithin ent- 
scheidend gesteigert (Clark und Kim- 
melstiehl). Lecithin fördert den 
Kreislauf (Huchard, Lancereaux, Se- 
rono, Baix u. v.a.)... Jede Einheit 
Dr. Buer's Reinlecithin (Leeithin- 
Konzentrat) enthält 1 Gramm bio- 
logisch hochwirksames Leeithin. 
Darum ist Lecithin der Lebensquell 


Reinlecithin 
Erhältl. in Apoth. u. Drog.. 
Für jeden Azm 
und jede Uhz 


UHRARMBANDE 
dehnbar - verschlußlo 
bewährt und unerreich 


Erhältlich in .Goldanker- Walzgold-" 
Doublee, Edelstahl und in 14 Kt. Gold 


in allen guten Fachgeschäften. 
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Waagerecht: 


1. übertriebenes Ver- 
langen, 4. ägyptischer 
Sonnengott, 9. Tonart, 
10. Papageienart, 11. 
tätiges Schuldbe- 


kenntnis, 13. Gesamt- 
heit des Zeitungs- 


wesens, 15. Badeort 
in Belgien, 17. geo- 


graphischer Begriff, 
18. staatsbildende In- 
sekten, 20. Fluhfisch, 
24. dickflüssige Sub- 
stanz, 26. Hausflur, 
28. griechischer Buch- 
stabe, 29. Kreuzblüt- 
lerpflanze, 31. männ- 
licher Haarschmuck, 
32. Lebensgemein- 
schaft, 33. Nebenfluf 


der Weichsel, 34. 
männlicher Vorname, 
35, unbebaute Acker- 


grenze. Senkrecht: 
1. Getreideart, 2. 


männlicher Vorname, 
3, französisch: Straße, 


5, eingesalzener Heringsfisch, 6. Nordwesteuropäer, 7. Marschpause, 8. Deich- 
schleuse, 12. Ort im Münsterland, 14. Haustier, 16. Einwohner eines ostasiatischen 


Staates, 19. starkes Seil, 21. europäische Hauptstadt, 22. Maf für die Fahrgeschwin- 
digkeit von Schiffen, 23. geistesgestört, 25. Sinnesorgan, 26. Abscheu, 27. holländi- 
scher Landschaftsmaler (1603—1677), 30. engl. persönliches Fürwort, 31. Tanzdiele. 


Farbenspiel 


Weissagung — Kalilauge — Zusammenrottung — Reblaus — Versilberung — Ver- 
einsgründung — Schwarzdrossel — Bugraum — Vogelbaver — Beigeordneter — 
Auflockerung. — In den vorstehenden Wörtern ist je eine Farbe versteckt. Die End- 
buchstaben der herausgefundenen Farben ergeben, hintereinander in der angege- 
benen Reihenfolge gelesen, den Namen eines Planeten und die Bezeichnung für ein 


Waschfaf. 


Auflösungen Im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 32 
Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Bar, 4. Oper, 7. Nil, 10. Ural, 11. Bodo, 12. Gin, 13. 
Bein, 14. Rot, 15. Egk, 17. Aal, 19. Undset, 23. Allee, 24. Rhein, 25. Reuse, 26. Olein, 27. Trense, 
30. Ale, 32. Tor, 35. Ade, 36. Gnom, 37. Bor, 39. Reis, 40. Zebu, 41. Alm, 42. Atem, 43. Ren, 
Senkrecht: 1. Bug, 2. Arie, 3. Rang, 5. Pferd, 6. Elias, 7. Nora, 8 Idol, 9. Lot, 16. 
Kueste, 17. Athlet, 18. Harz, 20. Neer, 21. Eros, 22. Anna, 28. Ernst, 29. Niobe, 30. Adel, 31. 


Leim, 33, Ober, 34. Robe, 35. Ara, 38. Run. 


Währe Treue: Richtig zusammengesetzt ergibt sich das folgende Wort von Shakespeare: „Sei 
dir selber treu, und daraus folgt, so wie die Nacht dem Tage, du kannst nicht falsch sein gegen 


irgendwen.“ 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Ein überraschender Remisschluß 
Partie Nr. 283 
Französisch, gespielt im Vorturnier 
zur deutschen Meisterschaft 1955 


Weiß: Eisinger (Karlsruhe) 
Schwarz: L. Schmid (Bamberg) 


1. e2—e4 e?—e6 2. d2—d4 d7—d5 3. 
Lf8—b4 4. Lfi—d3. (Eine gute Art, um den vie- 
len theoretischen Möglichkeiten, die sich nach 
4. e5 ergeben können, aus dem Wege zu gehen. 
Die reichliche Forschung der Eröffnungstheorie 
bringt es mit sich, daß die Könner nun nach 
möglichst eigenen Gedanken und Ideen stre- 
ben.) 4.... c7?—c5. (Vielleiht eine Nuance 
besser als das naheliegende 4.... dxe4.) 
5. e4Xd5. (Weniger verpflichtend war hier 
5. Sf3. Aber der badische Meister ist ein 
Freund der Abenteuer, und deshalb strebt er 
stets nach den verwickeltsten Möglichkeiten, 
wobei er auch stets bereit ist, selbst unter 
Materialopfern Risiko in Kauf zu nehmen. Daß 
dabei der Führer der schwarzen Steine, im Stil 
vollkommen entgegengesetzt, „ein Bauer mehr, 
die Partie im Endspiel gewonnen“, freudig mit- 
macht, ist nicht zu verwundern. Gerade durch 
die verschiedenen Spielauffassungen gibt es die 
spannendsten Kämpfe. Auch hier ist das der 
Fall.) 5.... Dd8Xxd5 6. Lci—d2 Lb4xXc3 
7. Ld2Xc3 c5Xd4 8. Lc3Xd4 Dd5Xg2 9. Dd1—f3 
Dg2Xf3 10. SgiXf3. (Beide Partner haben nun 
ihr vorläufiges Ziel erreicht, Weiß gutes Figu- 
renspiel, Schwarz einen gesunden Mehrbauern, 
allerdings bei unentwickelter Stellung.) 10.... 
f7—-f6 11. Thi—g1 Kes—f7 12. St3—d2 Sb8—c6 
13. Ld4—c5 Sg8—e7 14. Sd2—c4 Th8—d8 15. Sc4 
—d6+ Kf?7—g8 16. 0—0—0 Se7—d5 17. Ld3—c4 
Scö—e5 18. Td1Xd5. (Eine hübsche, Kombina- 
tion, die merkwürdigerweise zu einem sofor- 
tigen Remisschluß führt.) 


Stellung nach dem 18. Zuge von Weiß 
18.... Se5Xc4. (Ein Fehler wäre 18.... eXd5 
wegen 19. LXd5+ Kh8 20. f4.) 19. Sd6—#5 
worauf die Partie unentschieden gegeben 
wurde. Schwarz hat nichts Besseres als 19.... 
TXd5, worauf mit 20. Sh6+Kh8 21. Sf?+Kg8 
22. Sh6+ ewiges Schach erfolgt. 

Sehr originell, 


Lösung von Problem Nr. 111: Schlüsselzug 
1. c4 (droht 2. Sc5+ nebst 3. Sd?++) 1.... 
LXc6 2, Sb4+ Kes 3. SXc6++ 1.... fXg6 
2. Sf4+ Kes 3, SXxg6++ 1.... Txc4 2. Sxc4 
Lxc4 3, Txc4++. Eine hochqualifizierte und 
sehr originelle Aufgabe. 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 


H. B., weiblich, 21 Jahre 


Die Schreiberin ist alles andere als der Typ 
einer berufstätigen Frau. Von Haus aus sehr 
weiblich geartet und mehr für ein Familien- 
leben geschaffen, wird sie den Beruf immer 
als Surrogat empfinden. Damit ist allerdings 
keineswegs gesagt, daß sie nicht auch auf die- 
sem Gebiet etwas zu leisten vermag, aber diese 
Obliegenheiten werden sie nicht ausfüllen, vor 
allem nicht auf die Dauer gesehen. 

Obwohl ihre Intelligenz recht gut ist, steht 
das Gefühl doch im Vordergrund und wirkt sich 
bestimmend auf ihr Tun aus. Aufgeschlossen- 
heit gegenüber der Schönheit schledhthin und 


auf A 
a u 


Eindruckstähigkeit gegenuber künstlerischen 
Dingen sowie geschmacliche Sicherheit sind in 
starkem Maß vorhanden und verbinden sich 
mit dem Sinn für Form, Farbe und Stil. Ge- 
genüber ihrer Umgebung erweist sich die 
Schriftträgerin als guter und fairer und hilfs- 
bereiter Kamerad. Die Schreiberin gibt sich 
natürlih, unkompliziert, gelegentlih etwas 
kapriziös, fröhlich und warmherzig, wenn auch 
nicht allzu tiefgründig. — Da aber noch gewisse 
Entwicklungsmöglichkeiten — geistig und see- 
lish — bestehen, so darf man in dieser 
Richtung noch eine Entfaltung erwarten, — 
Schwankungen des Selbstgefühls und des Gleich- 
maßes sind feststellbar. 


—— Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine (graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücsichtigt. Die Einsenäung muß den Ver- 
merk „Graphologie“ tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wocen zurük. Der Verlag handel: 
hier im Namen und für Rechnung nes 
Graphologen. 55/38 


Käse-Delikatesse! 


Velveta, die beliebteste Käsemarke, 
wurde mit feindosierten Gewürzen 
zu einer glücklichen Geschmackskom- 
position vereint. 


SO ENTSTAND RELLI, 
ein appetitliches „Mal-was-an- 
deres” für Frühstück, Vesper und 
Abendbrot - ein pikanter Brot- 
aufstrich, besonders für Männer, 
die mehr für herzhafte Sachen 
zu haben sind — und eine anre- 
gende Kost für schlechte Esser. 


Fragen Sie noch heute bei Ihrem Kauf- 
mann nach Relli! Sie werden begei- 
stertsein vonseinem würzigen Aroma. 

Und was Sie noch interessieren 
wird: Mit Relli lassen sich im Hand- 
umdrehen leckere Platten und illu- 
strierte Brote herstellen. Rezepte dafür 
sendet Ihnen auf Wunsch kostenlos 
der Kraft-Beratungsdienst. Sollten Sie 
selbst interessante Rezeptvorschläge 
haben, so lassen Sie uns diese bitte 
wissen! Ihr Kraft-Beratungsdienst, 
Lindenberg im Allgäu, Postf. 43/318 
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Sommer, Sonne, See und Sand, 
Spiel und Burgenbau am Strand! 
Leicht und luflig angetan — 

— sanfl gepflegt — 


man sieht’s uns an. 


Zu vergnüglichen Ferien zwischen Dünen und Meer 
"natürlich luftig und leicht angezogen! Fesche Strand- 
kleidchen, schicke Blüschen und Shorts, die heitere 
Entspannung vom Alltag verkünden. Und alles soll 
immer frisch und gepflegt sein — sanft gepflegt! 


Pr-Y 


Alle feinen Sachen bleiben 
mit Fewa zart und duflig, 
weiß und farbenfrisch. 
Deshalb: 


die sanfte Wäsche 


Fewa 


Alexander Sosso schrieb den Roman 


Unsere letzte Fortsetzung schloß mit dem 
gefährlichen Abenteuer, das Helen und 
Johnson in einem Boot vor der griechi- 
schen Küste erleben. Helen Clausen ist 
eine deutsche Stewardeß bei einer ame- 
rikanischen Fluggesellschaft. Auf einem 
ihrer Flüge hat sie Gilbert Brigg Johnson 
kennengelernt. Der Zufall führt sie oft 
zusammen. Bei einem dieser Flüge ist es 
in Rom zu einem Zwischenfall gekom- 
men, bei dem Helen durch Johnson vor 
einer fatalen Situation bewahrt worden 
ist. Helen ist nämlich, was außer ihrer 
Schwester Ruth und ihrem Vater Claus 
Clausen niemand weiß, mit dem ehema- 
ligen deutschen Jagdflieger Georg Toller 


verheiratet, Toller hat Helen 1947 im 
Stich gelassen und hat sich den Sowjets 
als Testpilot zur Verfügung gestellt. He- 
len wurde unter ihrem Mädchennamen 
Stewardeß, Nach sieben Jahren taucht 
Georg plötzlich wieder auf. Er hat ge- 
heime Konstruktionspläne der Sowjets 
mitgebracht, die er den Amerikanern ver- 
kaufen will. Helen soll ihm dabei helien. 
Diese Pläne hat Helen in einem Umschlag 
bei sich, als die Maschine in Rom über- 
raschend untersucht wird. Johnson ge- 
lingt es, den Briefumschlag zu retten, 
ohne zu ahnen, was drinnen ist. Aber 
noch in der gleichen Nacht, die sie bei 
Kairo an einem märchenhajften See in der 


Zahnbürste 
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Meistens nach der Verdauung. Und das hat gute Gründe. 


Bei’trägem Stuhlgang bilden sich im Darm Fäul die 


sich durch die Blutbahn über den ganzen Körper verbreiten. 
Also darf man sich über Hautunreinigkeiten, ungesunde | r 
Gesichtsfarbe, welke Haut, schlechten Schlaf, Kopfdruck und | 
ligemei Unbehagen nicht wundern. Man kann sich jedoch 
auf einfache Weise helfen, indem man mit »Dragees Neun- 
zehn« für gründliche, vermehrte Ausscheidung sorgt. Nur 
»Dragees Neunzehn«, die von dem Forscher Prof. med. Much 
entwickelt sind, enthalten den einzigartigen Wirkstoff »Extr. 
Fel. suis Much«, der auch die Leber- und | 
Gallenfunktionen normalisiert. Sechs | 
Wocden lang zweimal täglih »Dragees 
N h g "das wirkt wie eine 
Blutreinigungskur und die chronische Ver- 
stopfung und Darmträgheit wird behoben, 
Beginnen Sie morgen mit einer »Drag6es- 
Neunzehn« -Kur! Alle Apotheken haben 
»Dragees Neunzehn« vorrätig. Originalpak- 
kungen zu 40 Stück DM 1,45 und 150 Stück 
DM 4,15 (Ersparnis DM 1,28). 


Sofort 


jetztwieder das weitberühmte, seit 20 Jahren 
unerreichte Orig.-Präp. m.neuest. wu: zeiversieg. 
uerwirkg. ose Totalbeseitg.v.Damen- 
bart, häßlichen örperhaaren 
(Achselhoarwuchs mit schweißmindernder Wir- 
kung). Patentamtl. gesch. Höchste internat. Aus- 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärztl. erprob{T Hunderttausde. Ex- 
haarsin-Verbraucher (auch Herren) notar. begi. Dankschr. üb. Dauer- 
erfolge.Volik.unschädl. von erfrisch. Geruch. Pk.4.00, extra stark 4.75, 
Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u. Porto. ]ilustr.Prosp.m.Spezial-Ber 

gratis! Herstelig.durch 


Hygiena-Institut, Berlin W 15/cu3 
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Wüste verbringen, erzählt ihm Helen 
alles. Nur die Tatsache, daß sie mit Tol- 
ler verheiratet ist, verschweigt sie, Nach 
ihrer Rückkehr nach Paris übergibt He- 
len die Pläne dem Flugkapitän Snieder, 
der bald darauf damit nach New York 
fliegt. In Paris bewohnt Helen mit der 
Stewardeß Marion und mit ihrer Schwe- 
ster Ruth ein kleines Appartement. Eines 
Tages erscheint Georg in Paris. Er erzählt 
Ruth, daß er von „interessierten Kreisen“ 
wegen der Pläne nach Paris gerufen wor- 
den ist, Als Helen davon hört, glaubt sie 
im ersten Augenblick, Johnson habe ihr 
Vertrauen mißbraucht. Nur er hat außer 
Flugkapitän Snieder die Pläne in den 


8. Fortsetzung 


ach menschlichem Ermessen konnte 

dieses Abenteuer nicht mehr lange 

dauern. Eins, zwei Stunden noch, 

spätestens bis Mittag. Bis dahin 
befanden sie sich bestimmt in Sicherheit. 
Die Morgensonne stand schon hoch über 
der Kimm, und Johnson versuchte sich zu 
orientieren. Er wußte, daß das Boot in 
der Nacht zwischen dem Festland und der 
Insel Makronisi von einer starken Strö- 
mung erfaßt und nach Norden abgetrieben 
worden ist. Demnach mußten sie sich jetzt 
im Golf von Petali befinden, einem Golf, 
der nach allen Himmelsrichtungen abgerie- 
gelt ist: im Norden und Nordosten von 
der Insel Euboea, im Osten von Andhros, 
im Süden von den Zykladen und im 
Westen vom Festland, dessen Höhenzüge 
und Bergketten noch deutlich zu erken- 
nen waren. Über kurz oder lang mußte 
das Boot irgendwo an Land treiben. Ganz 
zu schweigen davon, daß dieser Golf tags- 
über kreuz und quer von Frachtern, Fähr- 
schiffen, Ausflugsdampfern und Jachten 
befahren wird. Die Fischer gar nicht mit- 
gerechnet. Es müßte nicht mit rechten 
Dingen zugehen, wenn nicht sehr bald 


ein Fahrzeug auf das hilflos treibende 


Boot stieße. Johnson fand es sowieso er- 
staunlich, daß noch nichts zu sehen war, 
weder ein Segel, noch Masten oder Schorn- 
steine — nicht einmal eine Rauchfahne. 
Und schließlich mußte auf der „Niki“ ihr 
Verschwinden schon vor viei oder fünf 
Stunden bemerkt worden sein. Käpten 
Keyt wird Foty erzählt haben, daß John- 
son mit Helen noch einmal hinüber auf 
die Insel rudern wollte, und den Rest wird 
sich Foty, der auf diesen Gewässern hei- 
misch war, gedacht haben. Sicherlich such- 
ten sie seit Stunden, spätestens seit An- 


Händen gehabt. Helen ist tief enttäuscht. 
Noch am gleichen Tag fliegen Helen und 
Johnson gemeinsam nach Athen, wo 
Johnson sich als kaufmännischer Direk- 
tor einer großen amerikanischen Flug- 
zeugfabrik zu erkennen gibt. Er hat tat- 
sächlich dafür gesorgt, daß die Pläne 
durch Snieder in die richtigen Hände 
kommen. Bei einem nächtlichen Ausflug 
mit der Jacht eines griechischen Ge- 
schäftsfreundes steigen Johnson und He- 
len allein in ein kleines Boot, um auf 
eine Insel hinüberzurudern, dabei wer- 
den sie von der Strömung erfaßt und 
aufs offene Meer hinausgetrieben. Helen 
und Johnson verbringen die Nacht im Boot. 


bruh der Dämmerung. Wahrscheinlich 
hatten sie im nächsten Hafen Alarm ge- 
schlagen und eine regelrechte Rettungs- 
aktion ausgelöst. 

„Paß auf“, sagte Johnson qutgelaunt, 
„bald kommt ein Hubschrauber und bringt 
uns das Frühstück...” 

Das war aber auch vorläufig das ein- 
zige, was ihnen fehlte, Das Boot schau- 
kelte gemäclich und zuversichtlich auf 
den Wellen, die Strahlen der Morgen- 
sonne wurden von Minute zu Minute 
kräftiger, und das Frösteln der Nacht 
wich einem warmen Wohlbehagen, dem 
durch das Außergewöhnliche der Situa- 
tion ein prickelnder Reiz beigemischt war. 


Mit einiger Mühe gelang es Johnson, 


ein Ruder im Bug das Bootes so’zu be- 


festigen, daß es wie ein kleiner Mast 
senkrecht stand. Dann zog er sein weißes 
Hemd aus, band es mit den Ärmeln an 
das Ruder und ließ es im Wind flattern. 


Mehr war im Augenblick nicht zu tun, 
und mehr wollte er auch nicht tun. Ein 
paar Stunden war es in dem Boot noch 
auszuhalten, und es war noch nicht ein- 
mal sieben Uhr früh. 

Helen bemerkte seinen schnellen Blick 
auf die Armbanduhr und sagte: 


„In zehn Stunden müßte ich auf dem 
Flughafen sein.” 

„Du wirst in zehn Stunden auf dem 
Flughafen sein“, sagte er, „darauf kannst 
du dich verlassen.“ 

. Sie dachte: darauf kann ich mich ver- 
lassen. Ein Schiff wird kommen, man wird 
dieses lächerlich flatternde Hemd sehen, 
man wird uns herausfischen und an Land 
bringen. Dort wird es ein Auto geben, 


und das bringt uns in ein paar Stunden- 


nach Athen und dann wird er mich vor 
dem Hotel absetzen... Morgen um diese 


staune 


Man muß sie nur zur Hand 
haben, die Player’s Cigaretten. 
12 davon spenden 12mal ' 
gute Laune. Da kann einfach 


nichts verkehrt gehen. 
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So weich 


und seidig schimmernd Ihr 


Haar durch Palmolive-Shampoo 


P.lmolive-Shampoo-Pulver macht 
Ihr Haar strahlend rein und da- 
bei. nur so locker, daß es sich 
leicht frisieren läßt, ohne zu flie- 


gen. Das Haar trocknet auch nicht 
aus. — Gerade trockenes Haar er- 
hält durch Palmolive-Shampoo- 
Pulver wundervollen Glanz und 
natürliche Schönheit. Olivenöl wird 
bei der Herstellung von Palmolive- 
Shampoo-Pulver verwendet — daher 
ist es so besonders mild. 

Waschen auch Sie Ihr Haar strah- 
lend schön mit Palmolive-Shampoo- 


Pulver! gautel 25 Pf. 


Wer Shampoo in der Tube bevorzugt, 
wählt Palmolive-Creme-Shampoo. 
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Zeit liege ich in meinem Bett, in Paris, in 
der Rue Jakob Nr.54, zweiter Stock, und 
ich werde ein wenig Angst haben vor dem 
Erwachen, weil vielleicht alles nur ein 
unsinniger, schöner Traum war... 


„Wenn sie uns aber nicht finden?” sagte . 


sie heftig, als wäre es ihr Wunsch, nicht 
gefunden zu werden. Aber Johnson ver- 
stand ihre Frage falsch. Er glaubte, er 
müsse sie trösten und beruhigen. 


„Unsinn, Helen, hier kann man nicht 
— nicht gefunden; werden, Dieser Golf ist 
wie eine Autostraße, da wird emsig hin 
und her gefahren.. Ausgeschlossen, daß 
man uns nicht findet, Das gibt es nicht.” 
Er stellte sich breitbeinig auf die Ruder- 
bank und sah sich um. „Wetten, in späte- 
stens einer Stunde hält hier so einschmie- 
riger Kasten, der von einer Insel zur 
anderen zuckelt, oder Foty kommt mit 
seiner flotten ‚Niki‘, oder ein Wachboot 
der Griechen stöbert uns auf...” 

„Und dann?“ 

„Dann bringen sie uns in irgendeinen 
Hafen, und wir sehen zu, daß wir so 
schnell wie möglich nach Athen kommen. 
In zehn Stunden kannst du bestimmt 
wieder als Stewardeß die Fluggäste der 
‚Round World Airlines’ empfangen...” 

„Und dann?“ 


Er sah von oben auf sie herab. Sie lag 
auf seinem Rock auf den Planken des 
Bootes und hatte die Arme unter dem 
Kopf verschränkt. Johnson versuchte ver- 
wirrt das Lächeln, das hauchzart über 
ihrem Gesicht lag, zu enträtseln, Aber sie 
kam ihm zuvor. 

„Und dann“, sagte sie, „und dann war- 
ten wir auf den nächsten Zufall, der uns 
irgendwo wieder zusammenführt. Ganz 
ceduldig und zuversichtlich werden wir 
warten, So geduldig, wie wir jetzt auf das 
Schiff warten, das uns aus dem Meer her- 
ausfischen soll. Wir wissen nicht, von wo 
es kommt, wir wissen nicht, wann es 
kommt — aber es kommt ganz bestimmt. 
Wir haben bis jetzt noch immer Glück 
gehabt mit den Zufällen...“ 

Er setzte sich auf die Ruderbank und 
rührte mit dem einen Riemen, der noch 
in den Dollen hing, im Meer herum. Win- 
zige Luftblasen schäumten hoch und zer- 
platzten. 

„Ich möchte nicht mehr auf den Zufall 
warten”, sagte er langsam, „ich möchte 
ihm die Möglichkeit nehmen, dich und 
mich zusammenzuführen.... ich will, daß 
uns der Zufall nur noch trennen kann...” 

„Wie schön“, sagte sie. 

„Aber... du mußt wissen...” 

„Nein! Nein! Nein!“ unterbrac sie ihn 
lachend und hielt sich beide Ohren zu. 
„Ich muß nichts wissen! Ich will vor allem 
nicht wissen, daß jetzt schon ein ‚Aber‘ 
kommt. Laß das doch! Das kommt noch 
lange nicht, wenn wir nicht wollen! Ver- 
dirb doch nicht alles, bevor es richtig 
begonnen hat... Sag bitte noch einmal: 
ich will, daß uns der Zufall nur noch 
trennen kann... Das klang so schön.“ 

Er ging zögernd und unsicher auf ihren 
Ton ein. „Ich will, daß du nur für mich da 


bist..., ich will nicht, daß du fremde Män- 


Träume? Du suchst das Haus, in dem du 
zu Hause bist und findest es nicht. Du 
gehst eine endlose Straße entlang, immer 
schneller, immer verstörter, und plötzlich 
merkst du, daß du in einer fremden Straße 
bist, daß du diese Häuser links und rechts 
noch nie gesehen hast, daß sie alle keine 
Fenster und Türen haben, als ob sie dir 
den Rücken zukehren würden, Aber die 
brennende Sehnsucht nach dem Haus, in 
dem du zu Hause bist, treibt dich weiter, 
und du willst die Menschen fragen, die 
dir begegnen, doch die verstehen dich 
nicht und.sie schütteln die Köpfe, bevor 
du den Mund aufgetan hast. Und dann, 
zwischen zwei Herzschlägen, merkst du 


mit einem Male, daß du selbst nicht mehr 
weißt, was du suchst, daß du vergessen 
hast, wie das Haus aussieht, in dem du 
zu Hause bist. Du zermarterst dir den 
Kopf und drehst dich irr im Kreise, als 
müßtest du dir selber nachlaufen....” 

Er beobachtete im Süden die weißen 
Segel einiger Fischerboote. Aber die wa- 
ren am Horizont festgeklebt und rührten 
sich scheinbar überhaupt nicht vom Fleck. 

„Ich habe dich unterbrochen”, sagte sie, 
„du wolltest mir sicher alles sagen, was 
ohne ‚wenn' und ‚aber’ zu sagen ist.“ 


Er sagte: „Aber ich möchte, daß wir 
jetzt wie erwachsene Menschen mitein- 
ander reden.“ 


„O Gott, warum nur? Was versprichst 
du dir davon? Erwachsene Menschen re- 
den immer so vernünftig und ich fürchte, 
vor der Vernunft kapituliert jeder glück- 
liche Zufall. Laß uns beim Zufall bleiben! 
Bitte, laß uns dabei bleiben, denn .ich 
glaube nicht, daß wir mit der Vernunft 
weiterkommen. Wohin sollen wir weiter- 
kommen? Du mültest mir vernünftig aus- 
einandersetzen, daß dieses nicht geht und 
jenes nicht sein kann, und ich müßte ver- 
nünftig genug sein, um alles einzusehen. 
Und wenn ich das nicht wäre? Wenn 
ich plötzlich verlangen würde, daß du 
deine Bedenken und Erfahrungen beiseite 


ner anlächelst, nur weil sie ein Ticket 
bezahlt haben..., ich will nicht, daß du 
allein durch fremde Städte läufst, denn 
ich sterbe vor Angst, du könntest dich 
eines Tages verirren und den Weg zu mir 
nicht mehr finden...” 


„Ja“, sagte Helen plötzlich ganz ernst, 
„davor habe ich in fremden Städten manch- 
mal wirklich Angst. Eine kindliche Angst, 
daß ichden Weg zurück nicht finde. Nachts 
träume ich oft davon, Kennst du solche 


schiebst — mir zuliebe? Wenn ich sagen 
würde: mach dieses so und jenes anders? 
Und wenn ich es auch nicht ausspräche, 
so würde ich bestimmt wortlos erwarten, 
daß der große Johnson mit allem fertig 
wird, was unser bisheriges Leben zwischen 
uns aufgetürmt hat. Gäbe es dann noch 
eine einzige Stunde, so leicht wie diese? 
So sorglos und ziellos, wie in einem 
treibenden Boot?” 

{FORTSETZUNG AUF SEITE 32) 
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NICHT NUR NATURFREUNDE sind entzückt, 
wenn sie Birken in voller Sommerpracht sehen. Bir- 
ken genießen allgemeine Sympathie, denn ihr Saft, 
der echte Birkensafl, ist heilkräflig und wirkt stär- 
kend und belebend auf Kopfhaut und Haare -, 
besonders in einer sorgfältig abgestimmten Kom- 
position mit anderen haarwuchsfördernden Wirk- 
stoffen und reinem Alkohol. Ein solches Natur-Bir- 
ken-Haarwasser muß man nehmen, um Haarschwä- 
chen und Schuppenbildung wirksam vorzubeugen. 


si 


NICHT NUR JUNGE MENSCHEN genießen 
das Vorrecht, schönes reiches Haar zu haben. 
Man kann es sich bis ins Alter hinein bewahren, 
wenn man es regelmäßig mit einem Haarwasser 
pflegt, das mit hochgradig bakterizidem Effekt haar- 
zerstörende Mikroben vernichtet und das natur- 
gegebene Wachstum der Haare auch in späteren 
Jahren sicherstellt. Wirksame Haarpflege ist 
eine der dringlichsten Maßnahmen für Gesundheit, 
Wohlbefinden und jugendliches Aussehen. 


NICHT NUR KOSTBARER SCHMUCK oder an- 
dere Wertobjekte werden hinter schweren Stahl- 
türen feuer- und diebessicher aufbewahrt. Im Tresor 
der Firma Georg Dralle liegt, sorgfältig gehütet, seit 
fast 70 Jahren das Originalrezept für Dr. Dralles 


Birken-Haarwasser, das ständignach 
dem neuesten StandderWissenschaft 
vervollkommnet wird. So ist die Qua- 
lität und Wirksamkeit des ältesten 
Natur-Birken-Haarwassers einwand- 
frei gewährleistet. 


Das ist die Eigenart von Dr. Dralles Birken-Haarwasser: Heilkraft der Natur e Erkenntnis der Wissenschaft e Kunst der Kosmetik 
sind hier in einem Haarpflegemittel vereinigt. Der beste Beweis für die einzigartige Güte sind Nachahmungen in Bezeichnung und Aufmachung. 
Echt ist aber nur das Original von Dr. Dralle -, das wunderbar erfrischende Kosmetikum für die Haarpflege von Mann, Frau und Kind. 
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Absolute Unschädlichkeit 
wissenschaftl. festgestellt. 
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bestätigen. 
Preise mit Prospekt bei Vor- 
rmalpackung 
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auch im Alltag zwischendurch an sich selber denken: 


ein Glas DEINHARD - und Sie sind immer obenauf 


Sie ist in Form! 


Sich so zu erhal- 
ten istihr Wunsch 
Sie weiß, daß je- 
desZuvielanKör- 
pergewicht die 
Lebensaussichten 
verringert. 95% 

aller Fälle an 
schädlichemÜber- 
gewicht beruhen auf dem Mißver- 
hältnis zwischen Ernährung und Stoif- 
wechsel. Anregung des Stoffwecd- 
sels stellt das natürliche Gleichgewicht 
wieder her. Hierauf beruht die Wir- 
kung der Marienbader Quellsalze, die 
seit Generationen unzähligen Men- 
schen aus aller Welt geholfen haben. 
Eine Marienbader Kur mit Marienba- 
der Pillen, hergestellt mit echtem Ma- 
rienbader Brunnensalz, hält den Darm 
schonend in Schwung und hilft gegen 
Fettleibigkeit, Darmträgheit, Leber- 
und Gallenleiden, unreinen Teint und 
andere Stoffwechselstörungen. Für 
eine im Haus und Büro durchführbare 
Kur mit MarienbaderPillen 
ist es nie zu spät. Halbe 
Packung für 2-3 Wochen 

DM 1,95, Kurpackung 
DM 3.50. In allen Apothe- 
ken erhältlich. Bitte achten 
Sie auf dieses Zeichen: 


InderSchweiz in Apothekenu.Drogerien. 
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Er starrte sie fassungslos an. „Gut, 
Helen, wenn du glaubst, daß das geht — 
bleiben wir dabei, Vorläufig. Aber eines 
Tages werde ich dir sagen...” 

„Sag es jetzt schon!” 

„Was?" 

„Daß du mich liebst!” 


„Bei allen glücklichen Zufällen dieses 
Lebens: ich schwöre es!” 

„Soll ich das auch sagen?” 

„Ja!“ 

Aber sie kam nicht mehr dazu, Sein | 
heißer, durstiger Kuß preßte ihre Schul- 
tern schmerzhaft an die Planken des 
Bootes, Sie hielt die Augen offen und sah 
an seinemKopf vorbei in das durchsonnte 
Blau des Morgens, vor dem es nichts mehr 
zu bemänteln und zu verbergen gab. Und 
ihre Herzschläge dröhnten unter seiner 
Hand... 

Später, viel später, fand Foty Venides 
mit seiner „Niki*” das Boot. Er jubelte 
schon von weitem wie ein Nebelhorn. 
Keyt und Franc und Hauck und die Nichte 
Niki standen an der Reling und winkten. 
„Höchste Zeit, daß ihr kommt“, rief John- 
son über das Wasser, „wir haben noch 
nicht gefrühstückt.... “ 


Herr Clausen — von seinen Töchtern 
Helen und Ruth ganz schlicht Paps ge- 
nannt — flatterte vor Aufregung, weil 
die Jellinek mit dem Packen seines gro- 
ßen Koffers nicht pünktlich fertig gewor- 
den war. Pünktlich hieß beiHerrn Clausen 
eine geschlagene Stunde vor Abfahrt 
eines Zuges und zwei Stunden vor dem 
Abflug eines Verkehrsflugzeuges. Zwar 
hatte Herr Clausen — was das Flugzeug 
betraf — bisher noch keine Gelegenheit 
gehabt, sich in Praxi von der Zweck- 
mäßigkeit dieser Zeiteinteilung zu über- 
zeugen, aber jetzt, wo er unmittelbar vor 
seinem ersten Start stand, schien ihm die 
Frist eher zu kurz, als zu reich bemessen 
zu sein. Und er machte sich die heftigsten 
Vorwürfe, daß er nicht mindestens noch 
eine halbe Stunde als Spielraum für die 
Jellinek einkalkuliert hatte, der jedes 
Zeitmaß fehlte und die mit südöstlicher 


Beharrlichkeit in der Pünktlichkeit etwas 
Unschickliches und Unherrschaftliches sah. 

Zehn vor zwölf erklärte Herr Clausen, 
daß er in fünf Minuten das Haus verlas- 
sen werde. Mit oder ohne Koffer, das sei 
ihm dann ganz egal. Er habe nicht die 
Absicht, zu spät zu kommen, Kein Mensch 
käme zu spät zum Flughafen, das sei 
blamabel... 


„Bei uns“, brummte das Fräulein Jelli- 
nek über dem Koffer, „bei uns zu Haus 
muß sich ein Herr Daktor überhaupt 
nicht tummeln. Er weiß, man wird schon 
ein bissel warten auf ihn. Manchmal auch 
der Expreß. Warum soll nicht äuch der 
Flieger ein bissel warten? Ist er vielleicht 
pressierter als der Expreß...?“ 


Herr Clausen schloß seine Handtasche, 
tastete seine Rocktaschen nach Paß und 
Geld und Flugscein ab und sagte: „Noch 
drei Minuten.” 


„Fertig“, jammerte sie und legte drei 
Hemden behutsam in den Koffer, als wä- 
ren es Säuglinge im Steckkissen, „meiner 
Seel‘, jetzt sind wir fertig.“ Und über- 
haupt sei alles viel zu sehr über- 
stürzt worden, klagte sie mit ihrer hohen, 
weinerlichen Stimme. So Hals über Kopf 
führe man nicht nach Paris, Der Herr 
Doktor sei nicht mehr in den Jahren, um 
solche Luftsprünge riskieren zu können, 
und -es sei unverantwortlich von dem 
jungen Fräulein, dem Herrn Doktor ein- 
fach ein Telegramm und ein Flugbillett 
zu schicken, 

„Ich bin kein Doktor! Merken Sie sich 
das endlich”, fauchte Herr Clausen, denn 
er war es wirklich nicht. Seit zwölf Jah- 
ren versuchte er, seiner Wirtschafterin das 
auszureden, aber sie sah ihn mit ihren 
wasserblauen Augen treuherzig an und 
sagte sich gerührt: so bescheiden ist er, 
der Herr Doktor... 

Fünf nach zwölf ließ sie den Koffer 
offen stehen und watschelte schwerfällig 
in die Küche. Herr Clausen stopfte alles, 
was auf dem Tisch noch herumlag, in den 
Koffer und drückte die Schlösser zu. Als 
er sich heimlich aus dem Haus stehlen 
wollte, kam sie ihm mit der Suppe ent- 
gegen. „Rindssuppäh mit Grießknödeln“, 
rief sie fröhlich. 

„Nein!“ stöhnte Herr Clausen und 
zerrte den Koffer durch den engen Vor- 


Bluthochdruck und Arterier- 
verkalkung kann man, wie 
mehr als 100 Wissenschaftler 
in der Literatur bestätigt haben, 
durch Knoblauch und Mistel 
wirksam bekämpfen. Blutdruck- 
senkungen durch Knoblauch 
wurden zahlreich nachgewice- 
sen, z.B. zum Teil von 240 aut 
180, von 225 auf 160. (In der 
„Ärztlihen Rundschau“ ver- 
öffentlicht.) Durch Verkalkuny 
werden die Adern spröde und 
rissig und verlieren die noi- 
wendige Elastizität. Knoblauch 
und Mistel aber können den 
Altersprozeß der Adern weit- 
gehend verhindern und erhalten so elastisch. 
Besonders günstig kommt Knoblauch in Kombi- 
nation mit Mistel zur Wirkung, 

Leider hat der Knoblauch eine unangenehme 
Eigenschaft — den penetranten Geruch, der aus- 
geatmet wird. Die Wissenschaft aber hat es heute 
durch ein neues Verfahren (Deutsches Patent 
Nr. 703 976) ermöglicht, eine Knoblauchkur fast 
geruchlos durchzuführen, ohne daß die volle 
Wirkung der Frischdroge verlorengeht. Ein so!- 
ches Präparat ist jetzt in Form von kleinen, 
zartgrünen Dragees unter der Bezeichnung 
„Flasche 12“ in jeder Apotheke zu haben. Ver- 
langen Sie zunächst in Ihrer Apotheke kostenlos 
die kleine Schrift über „Flasche 12”, in der Sie viel 
Wissenswertes über Arterienverkalkung finden. 


(Flasche 12) 
100 zartgrüne Dragees 


Preis: DM 1,70 
in allen Apotheken 
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" Haus, auf das Kessi zeigt? 


BEDINGUNGEN: 
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chen, aufer den An- 
gestellten von Verlag 
und Redaktion des 
Stern. 


2. Schiken Sie die 
Lösung . mit Ihrer 
Adress auf 
Postkartv can 

Stern, Hamburg 1, Cu- 
rienstr. 1. Fügen Sie 
den Vermerk „Kessi- . 
Preisausschreiben Nr. 
403” hinzu, Nicht oder 
ungenügend frankierte 


mMÖLLENDORFE 


Sendungen gehen zu- 
3. Einsendeschluß für 
das 103. Preisaus- 
schreiben ist der 17. 
August 1955. Mahge- 2, Preis . 
bend ist das Datum 
des Poststempels. 3. Preis 

4. Die Preise werden 4.100. Preis je 1 
unter den Einsenden 

richtiger Lösungen 
ausgelost. 
5. Das Preisgericht 
wird von der Chefre- 
daktion 
Verlag des Stern be 
stimmt. Die Entschei- 
dung ist unanfechtbar. 


1. Preis 250,- DM 


ın bar 


une 50,— DM bar 
it 6 Halbl.-Luxusbänden. 


" Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 100 


An den Zurufen erkennt man, daf „Fuhball” gespielt wird. 
und dem Wieder mufite das Los entscheiden, wer die Preise bekommt. 
4. Preis 250,— DM bar: Hedwig Kamleiter, Coburg j 
2. Preis 100,— DM bar: Frau Ilse Strey, Stein über Kiel 


Jeder Einsender un- 3, Preis 50,— DM bar: Frau Eva Schedel, Burgkunstadt/Ufr. 


terwirft sich mit sei- 
ner Teilnahme e 


3 Die Gewinner der Preise 4—100 erhalten je eine Roman- 
- kassette mit 6 Halbl.-Luxusbänden durch die Post zugestellt. 
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raum, „Nein! Nein! Nein!“ schrie er außer 
sich, „Gott verflucht noch mal...“ 

Fräulein Jellinek .prallte entsetzt zu- 
rück. „So eine Versindigung”, schluchzte 
sie aus ihrem frommen Herzen, „Jesus 
Maria, so eine Versindigung...“ Und als 
sie sah, daß er drauf und dran war, das 
Haus zu verlassen, ohne sich weiter um 
seine Versündigung zu kümmern, stellte 
sie den Suppentopf auf den Boden und 
griff ein. 

„Das dirfen Sie nicht, Herr Doktor“, rief 
sie beschwörend und hängte sich an sei- 
nen Koffer, „das dirfen Sie nicht... mit 
einem Fluch auf eine Reise gehn, das 
bringt Unheil, Sie müssen mir glauben: 
das bringt schweres Unheil... Uber dem 
Fräulein Ruth schwebt auch schon Unheil, 
das spier ich immer wieder ganz deutlich! 
Und jetzt der Herr Doktor... muß nicht 
sein, gehn Sie nicht so fort, Herr Doktor, 
wenn ich bittlich sein darf..., das bringt 
Unheil...“ 


Herr Clausen sah aber nur noch: zehn 
nach zwölf. Und sein Flugzeug startete 
punkt vierzehn Uhr — nach Paris. Seit 
vierundzwanzig Stunden, seit von Ruth 
das Telegramm gekommen war, fraß das 
Reisefieber an allen seinen Nerven. Seit 
fünf Jahrzehnten wartete er auf diese 
Stunde und jetzt, zehn nach zwölf, klam- 
merte sich die Jellinek mit dem Gewicht 
ihrer frommen Seele an seinen Koffer. 


„Loslassen“, schrie Herr Clausen un- 
beherrscht, „lassen Sie los! Verflucht, 
verflucht, verflucht, noch mal!“ 


Mit einem leisen Aufschrei ließ die 
Jellinek den Koffer frei, und Herr Clau- 
sen trat mit einer vierfachen „Versindi- 
gung“ seine erste Reise nach Paris an. 
Das hatte er aber bereits in der Taxe, die 
seit zwölf Minuten vor dem Haus auf ihn 
wartete, vergessen, Wie ein Altmeister 
der Schauspielkunst, der vor seinem Auf- 
tritt vom Lampenfieber geschüttelt wird, 
und dann mit einer Geste, mit einem 
Wort die Bühne füllt, so souverän be- 
herrschte Herr Clausen seine Lieblings- 
ıolle: er reiste! Er fuhr durch die Straßen‘ 
seiner Vaterstadt, blinzelte in das milde 
Licht der Herbstsonne und wartete ge- 
duldig, bis der Wagen vor dem Flug- 
hafengebäude in Fuhlsbüttel ausrollte, Er 
entlohnte den Fahrer, sagte dem Träger: 


„Ein Koffer — nach Paris, bitte!” und 
schlenderte gemäclich in die Halle, Et- 
was mißmutig stellte er dort fest, daß er 
der erste Fahrgast war, Eine Stunde vor- 
her genügt auch bei Flugzeugen, belehrte 
er sich für die Zukunft und ging hinauf 
in das Flughafenrestaurant. 

Dort fand ihn eine dreiviertel Stunde 
später Fräulein Jellinek. Herr Clausen 
sah, wie sie auf ihn zukam, aber er 
glaubte es nicht. Erst als sie sich mit 
schwerem, wogenden Busen vor seinem 
Tisch aufbaute, gab es keinen Zweifel 
mehr. 

„Herr Doktor hat bei der Hetz’ seinen 
Überzieher vergessen", sagte sie kurz- 
atmig und legte den grauen Mantel sorg- 
fältig über die Stuhllehne. „Oder wollte 
der Herr Doktor am End' ohne Überzieher 
nach Paris? Oder aber ist dort noch nicht 
Herbst?“ 

„Nein, ja, danke, Fräulein Jellinek“, 
sagte Herr Clausen ein wenig verlegen. 
„Wollen Sie nicht einen Kaffee mit mir 
trinken? Oder ein Bier?“ 

„Ih möchte mich bedanken dürfen“, 
sagte sie artig und verabschiedete sich. 

„Und wenn Sie wollen,“ sagte Herr 
Clausen versöhnlich, „können Sie heute 
nacht einen Rosenkranz für mich beten. 
Sie wissen ja... wegen der Versündi- 
gung zuvor..." 


Sie nickte eifrig, und Herr Clausen 
wußte, daß sie, auch ohne darum gebe- 
ten zu werden, seinetwegen sowieso die 
halbe Nacht auf dem Betschemel zubrin- 
gen würde. 


Um 13 Uhr 45 wurden die Passagiere 
zum Flug nach Amsterdam— Paris abberu- 
fen. Herr Clausen ging über das Vorfeld 
und sah sich nach dem Fenster des Flug- 
hafenrestaurants um, von wo aus er sooft 
Helen beim Starten und Landen zuge- 
sehen hatte. Er hob dieHand und winkte 
flüchtig. Dann stieg er in die Maschine. 
Eine Stewardeß nahm ihm den Mantel 
ab und führte ihn auf seinen Platz, Er 
machte es sich bequem und gab sich den 
Anschein, als sei er jetzt drauf unddran, 
während der langweiligen Fliegerei ein 
Mittagsschläfchen zu halten. Geduldig 
wartete er auf das Wunder des ersten 
Fluges, und er war von ganzem Herzen 
bereit, sich zu wundern. 


Zunächst wunderte er sich aber nur 
über die unaufdringlihe Selbstver- 
ständlichkeit, mit der sich ihm das Flie- 
gen darbot. Keine Verblüffung, kein 
schreckhafter Eindruk — überhaupt 
nichts besonderes geschah: die Maschine 
flog einfach, Und die Erde bot sich ihm 
aus einer neuen, in achtundsechzig Jah- 
ren nie erlebten Perspektive dar. 

Herr Clausen beschäftigte sich gründlich 
mit diesem für ihn neuen Bild der Erde, 


schein besorgt und Ruth wollte ihn auch 
auf dem Flughafen erwarten. — Was ist 
wohl mit dem Mädchen, überlegte Herr 
Clausen — und wieso spielte plötzlich 
Geld keine Rolle...? Sie wird ja nicht, 
murmelte er vor sich hin, sie wird ja 
nicht jetzt schon einen reichen Mann ge- 
funden haben, 


Er erwachte von einem sanften Stoß 
und von einer blechernen Stimme, die im 
Lautsprecher verkündete, daß man so- 


„Merkwürdig, ich hätte gewettet, daß Tante Mia uns abholen würde...“ 


auf dem kein Blatt, kein Halm, kein Ast, 
kein Stein, kein Wasertropfen zu erken- 
nen war, sondern nur Wald und Feld und 
Berg und Seen, die aussahen wie will- 
kürlich verstreute Spiegelscherben. Und 
dieses neue Bild stimmte ihn ein wenig 
traurig, weil ihm dabei so zumute war, 
als würde er ein vertrautes Gesicht plötz- 
lich durch einen wumgedrehten Opern- 
gucker betrachten. Er zwang seine Auf- 
merksamkeit auf das großflächige Pano- 
rama der nordwestdeutschen Ebene, aber 
zwischendurch ging ihm die Frage nach 
dem Sinn und Anlaß dieser überstürz- 
ten Reise durch den Sinn. Ruth hatte ihm 
das Telegramm geschickt: erwarte dich 
dringend in paris stop geldfrage spielt 
keine rolle... Ruth hate ihm den Flug- 


eben in Amsterdam gelandet sei. Herr 
Clausen besah sich ein wenig benommen 
die großzügige Anlage dieses Weltflug- 
hafens und fiel, als seine Maschine 
wieder startete, nach kürzester Zeit 
wieder in einen bleiernen Schlaf. Erst 
kurz vor Paris wachte er wieder auf, und 
das erwartungsvolle, beklemmende Ge- 
fühl, dieser Stadt endlich begegnen zu 
können, trieb ihm das Blut in den Kopf. 
In seinen Ohren sauste und rauschte es, 
und sein Herz hämmerte bis herauf zu 
den Schläfen, 

Ruth erwartete ihn hinter der Zoll- 
schranke, und fiel ihm ein wenig er- 
schrocken um den Hals. 


„Ist dir nicht gut, Paps?“ fragte sie be- 
sorgt und sah ihn prüfend an, 


5G11$5-16.1Z 


bergstr. 5: 


ohne Reue .- 


. B., Angestellte, 
1/Lippe, Linden- 
'. Gloria sagt mir 
Geschmack am 
:isten ZU, rauche 

e immer mit 
:reuden - 


H.K.,Hotelangestellte, 
Vilhelmshaven: Im- 
mer bekommt mir die 
Gloria großartig, 
morgens, mittags 
und abends . - 


4 M.S.,Chefdekorateur, 

Allgäu, Feil- 

Wann im- 
- mer ich Gloria rau- 
"he, istseinGenuß 


« £.8.,Diplom-Kosmeli- 
kerin, München-Gern, 
Malsenstroße 
Gloria fühlt man 
ich immer 
und frisch... 


3: Mit 


so 


F. Ka! 
münz/Jller: 
Gloria 
kommt sie 4 \ 

zeichne ’ 
immer dabei 

geblieben .. 


„‚Kinderschwester, 
a. F.: Die Gloria 
bekommt mir „gut, 
eine andere würde 
ich jetzt nicht mehr 


rauchen . - 


Jeder einzelne 
wählte für sich - 
und alle sind 

sich einig: 


E.K., Rundfunk-Me- 
Hon- 


Chauffeur, W ies- 
Bieb- 
richer Allee 142: Eine 
schöneleichte Zigo- 
rette, die Gloria 
mit dem Filter. 


.M., Krefeld, Paul- 
Gloria ist 
für mich genau das 
Pichtioe, mit der 


DER STERN 33 


Ä 
=| | 
| | ı 
al, 
/) ® 
L 
Frank 
ur \ 
ww GENUSS OHNE REUE N 
- 


Urlaubsphotos ohne Sonne 
... sind heute kein Problem mehr. 
Mit den millionenfach bewährten 
Objektiven der Agfa-Cameras und 
den hochempfindlichen Agfa-Filmen 
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AGFA ISOLETTE 


elegant - handlich - schnell - preisgünstig - von DM 59,50 bis DM 298, — 


„Doch, doch! Mir geht's sehr gut, aus- 
gezeichnet... Warum fragst du?” 

„Du siehst so schrecklich blaß aus und 
dänn wieder puterrot...” 

„Kann schon sein“, sagte er lachend, 
„jeder Jüngling bekommt Wallungen, 
wenn er zum erstenmal der Geliebten ge- 
genübersteht. Und, wie. du siehst, ich 
auch. Diese Stadt und ich — wir kennen 
uns theoretisch seit vielen Jahrzehnten. Aus 
Tausenden von Bildern habe ich mir ihre 
Züge eingeprägt, und auf jeden ihrer Ge- 
danken und Regungen habe ich geachtet, 
wie ein eifersüchtiger Brieffreund. Jetzt 
stehen wir uns zum erstenmal Auge in 
Auge gegenüber, Das ist es, was mich 
vor Erregung ein wenig blaß macht.” 

Ruth unterbrach ihn nicht. Sie ließ ihn 
in seinen halbwachen, exaltierten Träu- 
men und führte ihn so schnell wie mög- 
lich in eine Taxe. Seine fiebrigglänzen- 
den Augen hingen an der häßlichen 
Chaussee, die von Orly in die Stadt hin- 
einführt. „Ich warte auf die erste Begeg- 
nung mit ewas Bekanntem*, sagte er 
mit glücklichem Lächeln, ohne das Ge- 
sicht von der Scheibe zu wenden. 

Er mußte aber noch ein wenig warten. 
Der Wagen wühlte sich durch ein un- 
übersichtliches Straßengewirr, Nur manch- 
mal glaubte Paps, einen Torbogen, die 
Fassade eines Hauses, den versteckten 
Turm einer kleinen Kirche zu erkennen, 
aber bis er in seinem Gedächtnis nach- 
blätterte, war alles wieder hinter stump- 
fen, grauen Häuserzeilen verschwunden. 

Da rief Ruth dem Fahrer zu: „Place de 
la Concorde.“ Und sie schmiegte sich eng 
an ihren Vater und sagte: „Wenn du 
willst, können wir einen kleinen Umweg 
machen.” 

„Geld spielt keine Rolle?" fragte er. 

„Spielt wirklich keine Rolle“, bestä- 
tigte sie und mußte an sich halten, um 
‚licht jetzt schon mit der großen Über- 
raschung herauszuplatzen. „Und wenn 
alles gut geht“, flüsterte sie ihm kichernd 
ins Ohr, „mußt du nie mehr Klavier- 
stunden geben.“ 

„So?“ sagte er nur und keinen Ton 
mehr, denn sie bogen gerade auf den 
Place de la Concorde ein. Paps machte 
Augen, als sähe er einer schönen Frau 
direkt ins Herz. 

„Sag du jetzt, wie wir weiterfahren 
sollen“, ermunterte ihn Ruth, denn sie 
wußte, daß er den Stadtplan im Kopf 
hatte. 

„Madeleine”, sagte er leise, Sie fuhren 
zur Madeleine und von dort zur Oper 
und über den Place Vendöme zur Rivoli 
hinunter, am Louvre vorbei bis zum Bou- 
levard Sebastopol und schießlich über die 
Seine-Brücke nach Saint Germain. Dort 
hatte Ruth ein hübsches Hotelzimmer für 
ihren Vater gemietet. Erschöpft und 
glücklich ließ er sich von ihr ins Bett 
bringen, und bis der eilig herbeigerufene 
Arzt erschien, war er bereits in einen tie- 
fen, traumlosen Schlaf versunken. Der 
Arzt zuckte die Achseln und ging wieder. 
Aber er versprach, am nächsten Morgen 
noch einmal vorbeizukommen. Wahr- 
scheinlich handele es sich lediglich um 
.ein heftiges Nervenfieber, lautete seine 
vorläufige Diagnose. 

Aber am nächsten Morgen konnte Paps 
weder vom Arzt noch von Ruth erreicht 
werden. Das Zimmer war leer. Der Por- 
tier erinnerte sich, daß ein älterer Herr 
mit üppigem grauem Haar unter einer 
schwarzen Baskenmütze kurz nach Mor- 
gengrauen das Hotel verlassen hatte. 


Erst.in den Mittagsstunden kam Paps 
nach Hause. Er war wieder so erschöpft, 
daß er kaum erzählen konnte, wo er ge- 
wesen war. Ruth ließ ihm das Essen aufs 
Zimmer bringen und steckte ihn für ein 
paar Stunden ins Bett. Sie rührte sich 
nicht aus dem Zimmer, um zu verhin- 
dern, daß er ihr wieder davonlief. Gegen 
Abend gingen sie dann zusammen hin- 
über in Helens Wohnung in die Rue 
Jakob. 

„Helen weiß nicht, daß du in Paris 
bist“, flüsterte Ruth im Treppenhaus 
ihrem Vater zu, „auch das soll’eine Über- 
raschung sein.“ 

Es wurde eine Überraschung, und dann 
saß Herr Clausen nach vielen Monaten 
seinen Töchtern wieder einmal gegen- 
über. 

„Helen ist noch schöner und Ruth 
noch hübscher geworden”, stellte er 
voller Stolz fest. „Und wenn ihr mir jetzt 
noch erzählt, wie ihr das viele Geld ge- 
macht habt, telegrafieren wir der alten 
Jellinek, daß ihr verdammtes Unheil 
sich in der Adresse geirrt hat.” 

„Wieso haben wir viel Geld gemacht, 
Paps“, fragte Helen. „Wir haben nicht 
mehr und nicht weniger als im Sommer. 
Das heißt, Ruth verdient sich manchmal 
ihr Taschengeld selber.“ 

„Und von diesem Taschengeld hast du 
meinen Flugschein bezahlt?“ Paps war 
offensichtlich peinlich berührt, er wußte 
nicht, ob er ein böses oder ein gekränk- 
tes Gesicht machen sollte. Es fehlte nicht 
viel, und seine ganze Freude an Paris 
war ihm verdorben. 

„Nein, Paps, nicht von meinem 
Taschengeld“, sagte Ruth schnell. 


& 


„Von was für einem sonst?“ wollte 
Helen wissen. 

Da zog Ruth unterm Bett einen Kof- 
fer hervor, sperrte die Schlösser um- 
ständlich auf und türmte viele gebün- 
delte Scheine übereinander. „Von die- 
sem Geld“, sagte sie schließlich. 

Paps und Helen sahen sich einander 
sprachlos an. Ruth ließ sie aber auch vor- 
läufig noch nicht zu Wort kommen. 

„Ich habe Paps nach Paris . gebeten, 
weil ich mit dem vielen Geld allein nicht 


Werden Sie CARRUGAN- schlank 


Carrugan, die schwedische Milchdiät, ist in aller Welt 
begeistert aufgenommen worden. Spielend leicht ver- 
wirklicht sie Ihren Wunsch nach Schlankheit, nach 
Elastizität, jugendlicher Erscheinung und nach körper- 
licher Hochform. . . 


innerlich turnen! 


Das dynamische Milcheiweiß der Carrugaon-Diät kann in 
der Wirkung mit täglichen, längeren Turnübungen ver- 
glichen werden. Ohne Hunger und ohne Ihre Gesund- 
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Zuviel an Gewicht, das Sie ständig bedrängt, be- 
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Ein erfrischendes Sommergetränk 
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fertig werde und weil auf dich, Helen, in 
diesem einen Punkt ausnahmsweise kein 
Verlaß ist. Und da dachte ich, bevor ich 
irgendwelche Dummheiten mache, soll 
der Rat des Familienoberhauptes gehört 
werden.“ 

„Zunächst gibt's keinen Rat, zunächst 
gibt's nur Fragen: a) woher stammt das 


ERS 
Der Divisionsgeistliche 


Geld, b) wem gehört es, c) wie wurde es 
erworben.“ 

„Genau das wollte ich auch fragen“, 
sagte Helen. 

- „Und die Frage: wieviel Geld da liegt, 
läßt euch kalt?“ 

„Nein“, sagte Paps, „läßt uns nicht 
kait, aber erst wollen wir wissen, woher 
kommt der Segen!“ 

„Na, sag schon — wieviel!“ warf Helen 
dazwischen. 

„90 000!" 

„US-Dollar“, ergänzte Paps, der dem 
Geldhaufen am nächsten saß. „Das sind 
rund 200000 DM. — Die Kleine macht 
sich. Für den Anfang läßt sich der Betrag 
schon sehen...“ Aber im nächsten 
Augenblick war er wieder todernst. Er 
nahm Ruth an der Hand und zog sie dicht 
an seinen Sessel heran. „Du bist ein er- 
wachsenes Mädel, fast schon eine junge 
Frau. Und ich bin ein alter Mann. Du 
kannst aus deinem Leben machen, was 
du willst. Ich werde dir nicht mehr viel 
hineinreden können. Aber das da”, sagte 
er und zeigte mit spitzem Finger auf die 
Scheine, „das mußt du mir doch noch er- 
klären. 50000 Dollar, das ist kein Spaß, 
Ruth. Das weißt du ganz genau. Bitte, 
sag mir jetzt klipp und klar, wie du zu 
dem Geld kommt!“ 

„Aber gern, Paps“, sagte Ruth ein 
wenig schnippisch, „deshalb habe ich dich 


ja hierher gebeten. Ich wollte, daß du 
die Überraschung miterlebst. — Leider 
gehört das Geld nicht mir.“ 

„Sondern?“ 

„Meiner Schwester Helen!“ 

Paps hielt Ruths Hand immer noch 
fest umklammert, und seine Blicke flogen 
ratlos zwischen seinen Töchtern hin und 
ber. Helen war sekundenlang wie aus 
allen Wolken gefallen, aber dann ahnte 
sie die Zusammenhänge und ihr Gesicht 
wurde hart und kalt wie Glas. 

„Wann hat er dir das Geld gegeben?“ 
sagte sie tonlos. 

„Vor fünf Tagen.“ 

„Wer hat ihr das Geld gegeben?“ 
schrie Paps am Ende seiner Geduld. 
„Werde ich jetzt endlich erfahren, was 
hier gespielt wird, oder werde ich es 
nicht erfahren!” 

„Georg hat mir das Geld gegeben für 
Helen“, sagte Ruth. 

Das brachte Paps nun völlig aus dem 
Häuschen. „Wieso Georg? Ich höre immer 
Georg! Ich denke, dieser Georg ist vor 
pres acht Wochen spurlos verschwun- 

en!" 

„Vor sechs, acht Wochen ist er hier 
aufgetaucht, Paps“, erklärte Ruth gedul- 
dig. „Wir haben dir das verschwiegen, 
um dich nicht unnötig aufzuregen. — 
Georg wollte hier seine Geschäfte mit 
den Plänen abwickeln, und das ist jetzt 
geschehen. Er hat 150 000 Dollar bekom- 
men. Erinnerst du dich an seine Worte 
an dem Abend, bevor ich mit dem ver- 
dammten Briefumschlag nach Paris ge- 
fahren bin: ‚100000 für mich — der Rest 
für Helen!‘ — Hier auf diesem Tisch liegt 
er jetzt — der Rest.“ 

„Soo ist das“, sagte Paps gedehnt und 
wußte trotzdem nicht ein noch aus. Er zog 
fröstelnd die Schultern hoch und trom- 
rielte mit seinen langen neryösen Fingern 
auf der Tischplatte. Er unterbrach das 
erst, als er Helen sagen hörte: j 

„Ich nehme das Geld nicht!” 

„Warum nicht?“ fragte Ruth schärfer 
als sie wollte. 

„Weil ich nicht will, weil ich dieses 
schmutzige Geld nicht haben will!“ 

„Ooch“, machte Ruth, „es hat bestimmt 
schon schmutzigeres gegeben. Und außer- 
dem: am Zustandekommen dıeses schmut- 
zigen Geldes warst du nicht ganz unbe- 
teiligt. Du hast ja die Pläne weitergelei- 
tet...” 

„Aber nicht für Geld“, schrie Helen ge- 
quält auf. „Du weißt ganz genau, daß ich 
nicht anders konnte. Er hatte mich in der 
Hand, er hat mich erpreßt... Niemals 
hätte ich das für Geld getan.” 


„Na schön“, sagte Ruth und versuchte 
Helen zu beruhigen, „du hast es nicht für 
Celd getan, und jetzt ist das Geld trotz- 
dem da. Es riecht kein bißchen, und auf 
den Scheinen steht nicht der Name Georg 
Toller, sondern George Washington...“ 

„Hörst du nicht: ich will nicht!“ schrie 
Helen gellend. „Trag es weg... trag es 
sofort weg... ih will es nicht mehr 
sehen...” 

„Ich denke nicht daran“, sagte Ruth 
höhnisch, „trag es ihm doch selber zurück.” 


In die sekundenlange Stille, die sich 
über das Zimmer breitete, klimperte Paps 
mit seinen Fingern auf der Tischplatte. 
Eimal, zweimal holte er tief Atem, als ob 
er etwas sagen wollte, aber dann ließ er 
es doch bleiben. Mit gesenktem Kopf 
beobachtete er Helen. Sie ging mit lan- 
gen Schritten zum Schrank, zog einen 


Fahr mal dieses Rad zur 
Probe 

und Du sagst zu seinem 
Lobe: 

„Gleich am Anfang fällt 
mir auf der erstaunlich 
leichte Lauf!‘ 


Auf den leichten Lauf 
kommt’s an, deshalb 
ein NSU-Fahrrad ! 


.-HORMOCENTA] 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


Die neue placentare Hormon-Komposition, 
ein Spitzenerzeugnis wissenschaft. 
Kosmetik gegen das Altern der Haut, 
4 welches durch tiefenwirksamste Pla- 
oentar- Stoffe u Biokatalysatoren eine 
Jugendi.Straffung u.Schönheit bewirkt. 
Orig:Dose 8.50, Dopp:Dose 12.50 u.Porto »Prosp.gratis 


HYGIENA - INSTITUT » BERLIN W15/105 


zwei, 


und WERLES 


die zusammengehören: 


kommen 


Anwendung von 


Dentinox 


Ihres Kindes 


leicht und völlig 
beschwerdefrei bei 


Millionenfach erprobt und bewährt, es verhütet 
und beseitigt rasch Schmerzen und Entzündungen. 


Eine wirkliche Hilfe für Mutter 


Packung DM 1,95. (Auch in der Schweiz erhältlich.) 
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er sich oft ein Zu- 
rückbleiben in der Ent- 
wicklung hemmend be- 
merkbar. FRAUENGOLD 
greift hier regulierend ein. 
Es führt den zu schwachen 
Organen aufbauende Kräfte 
zu, lenkt den Reifungsprozeß 
in die richtige Bahn und macht 
den jungen Körper fähig, seiner 
späteren Bestimmung störungsfrei 
entgegenzuwachsen. Gerade in 
diesem schwierigen Alter ist FRAUEN- 
GOLD ein wichtiges Aufbaumittel, 
das jede Mutter ihrer heranwachsen- 
den Tochter zukommen lassen sollte. 


Ungezählten 
Magenkranken 


brachte entscheidende Dauerhilfe ohne Diät, 
ohne Arbeitspause die Kur mit Apotheker 

Vetters Ulcus-Kapseln. Die erprobten Wirk- 
stoffe sind zu universaler Heilwirkung zusam- 
mengestellt. Eine Kurpackung kostet &DM, das 
preisgünstige Pulver nur DM 1,95, nur in Apo- 
theken und von Apotheker Vetter, Ravensburg 
148, eine interessante Lehrschrift kostenlos. 


'} Weg mit dem 
alten Monstrum! 


Plagen Sie sich noch mit einem 
alten, unpraktischen Uhrband ? Sie 
sollten sich ein neues Expandro- 
Uhrband leisten. Schwupp - ist es 
über die Hand gestreift. Weich um- 
schmiegt es Ihr Handgelenk - und 
die Uhr wirkt nochmal so gut. 


STANDARD 


Ein Uhrband von KIEFER ous Ptorzheim 
d auf Stahl DM 12.50 


Mantel an, stopfte die Dollarscheine in 
ihre große Stewardessentasche und wollte 
wortlos das Zimmer verlassen. 


Aber Ruth stellte sich ihr vor der Tür 
noch einmal in den Weg. Das aufgelöste 
rote Haar fiel ihr bis auf die Schultern 
und ihr schmales Gesicht bestand nur noch 
aus funkelnden, sprühenden Augen. 


„Hör zu, Helen“, sagte sie mit flattern- 
der Stimme“, diese großartige Szene habe 
ich von dir erwartet; genauso, wie das 
hier geschehen ist...“ Deshalb habe ich 
Paps geholt Ich dachte, du würdest bei 
seinem Anblick von allein darauf kommen, 
wie sehr uns allen mit dem verfluchten 
Geld geholfen wäre. Ich erwarte nicht, 
daß du an mich denkst — ich schlag mich 
schon allein durch —, aber ich erwarte, 
daß du an Paps denkst... Alles könntest 
du ihm mit dem schmutzigen Geld bieten, 
alles, was er sonst nie im Leben erreichen 
wird, und noch vieles, vieles mehr. 


Helen ist aschfahl im Gesicht. Erstarrt 
in einer trostlosen Ausweglosigkeit steht 
sievorRuth, undein unterdrücktes Schluch- 
zen durchschüttelt ihren Körper. 


„Das ist nicht wahr“, stammelt sie mit 
bebenden Lippen, „das — das kann nicht 
sein..." 

„Was ist nicht wahr! Was kann nicht 
sein!“ bohrt Ruth schonungslos weiter. 
„Rechne doch mal nach! 200 000 DM hast 
du in deiner Tasche... mit einem Bruch- 
teil davon könntest du Paps noch viele, 
sorglose Jahre schenken. Aber nein: 
du wirfst 200 000 DM einfach weg! Und 
warum? Weil du deinen vor Jahren ge- 
brochenen Stolz aufrichten und pflegen 
willst. 


Jetzt de schlug Paps mit seiner knö- 
chernen Faust auf den Tisch. „Genug jetzt!” 
brüllte er, daß die Mädchen unwillkür- 
lich zusammenfuhren. „Von dieser Über- 
raschung habe ich ein für allemal genug.” 
Er schickte Ruth mit einem Blick auf ihren 
Platz zurück und bot Helen mit vollendeter 
Grandezza seinen Arm. „Wir gehn zu- 


sammen” sagte er, „ich begleite dich, und . 


wenn es dir lieber ist, nehme ich dir den 
Weg gern auch ganz ab.“ 


‚Abenteuer mil 


(Aus der in Moskau erscheinenden 
satyrischen Zeitschrift „Krokodil”) 


Mit der Armee kam ich vor einigen 
Jahren weit nach Westen, sehr weit, 
mindestens zehnmal so weit wie von 
Moskau nach Leningrad, unvorstellbar 
weit also. Jetzt, nach meiner Rückkehr, 
will ich eines meiner vielen Abenteuer, 
die ich dort — sehr weit im Westen — 
erlebte, zum Besten geben. 

Also: ich kam weit nach Westen, sehr 
weit sogar, bis über unsere Grenzen 
hinaus. Und ich rauchte. Tag und Nacht 
— überall, im Auto, auf Posten und 
immer hatte ich Zeitungspapier bei mir. 
Sie wissen, wie enorm wichtig Zeitungs- 
papier für uns Raucher ist: da wird näm- 
lich der Machorka hineingetan, mit 
etwas Speichel angefeuchtett — und 
Zigarettchen ist fertig und qualmt und 
beruhigt Nerven! 


Als ich nun nach dem Westen kam, 
viele hundert Kilometer hinter unserer 
Grenze Quartier bezog, bekamen wir 
auf einmal Zigaretten zugeteilt. Ich sage 
euch, Genossen, waren das seltsame 
Zigaretten! Ganz weiß und hell! Kein 
Zeitungsbuchstabe war zu sehen, nur 
ganz winzige Zeichen, mit Schnörkeln 
in gold und blau. Unvorstellbar — eine 
Sensation! 

Es war eine herrliche Zeit, Genossen, 
die ich im weiten Westen zubrachte. Und 
die vielen Zigarettchen mit den Schnör- 
keln, wundervoll! Leider dauerte die 
Freude nicht lange. Einige Wochen spä- 
ter gab es die weißen Zigarettchen 
nirgends mehr, nicht einmal bei den Ge- 
nossen Offizieren. Machorka hatte ich 
fast noch zwei Pfund, für drei Monate 
würde es reichen. Unsere Zeitungen gab 
es hier, weit im Westen, natürlich nicht, 
man mußte die ausländischen nehmen, 
mit den vielen Bildern und Zeichnungen. 
Wie scheußlich glatt war das Papier! 
Es klebte nicht und roch erbärmlich, viel 
schlimmer als in unserem Kuhstall, und 
man bekam einen furchtbaren Husten. 

Eines Tages, ich war der Verzweiflung 
nahe und begann die Briefe von Georgij 
und Arkadij als Zeitungspapier zu be- 
nutzen, begegnete ich in der Stadt einem 


ausländischen Mann. Er saß auf einer 


Und er versicherte ihr völlig ruhig und 


leidenschaftslos, daß sie gerade das Rich- 


tige täte, daß er von ihr nichts anderes 


erwartet habe und daß er sich von diesem 
Geld nun wirklich zu allerletzt etwas 
schenken lassen könne. Der Name Georg 
kam überhaupt nicht über seine Lippen. 


Ruth sah, wie sie gemeinsam das Haus 
verließen und draußen auf der Straße eine 


Taxe anhielten. 


Es war gegen acht Uhr abends, als sie 
vor dem Hotel „Edouard VII.“ ankamen. 
Helen hatte sich unterwegs soweit erholt, 
daß sie auch allein Georg gegenübertreten 
konnte. Sie bat Paps, im Wagen zu warten. 
Dann betrat sie die Empfangshalle des 
Hotels. 

Nein, Herr Toller sei nicht auf seinem 
Zimmer, wurde ihr bedeutet, möglicher- 
weise sei er gerade beim Abendessen im 
Speisesaal. 

Als sie die Flügeltür zum Speisesaal 
aufstieß, stand sie unmittelbar vor Georg. 
Er hatte gleich den ersten Tisch besetzt — 
und neben ihm saß Marion. Alle drei 
starrten sich verblüfft an. Dann sprang 
Georg auf und kam ihr die zwei Schritte 
entgegen. 

„Ich nehme an, du suchst mich“, sagte 
er mit einer höflichen Verbeugung. 

„Ja“, sagte Helen. 

Marion winkte ihr zu und rief unbe- 
kümmert. „Mich hast du hier wohl nicht 
erwartet, was...” 

„Offengestanden, nein“, gab Helen zu 
und unterdrückte ein Lächeln. 

„Dein Schwesterchen Ruth hat mich für 
heute abend ausquartiert“, erklärte Ma- 
rion, „sie. sagte, ihr hättet heute abend 
einen gemütlichen Familienabend. — Und 
dieser Herr ist mir schon seit vielen 
Wochen ein Abendessen schuldig.” 

„Willst du nicht Platz nehmen, Helen“, 
sagte Georg. ° 

„Nein... ich muß dich sofort sprechen, 
aber allein. 

„Ganz wie du willst, ich stehe dir zur 
Verfügung .. 


IMNACHSTENHEFT) 


dünnem Papier 


Bank im Park und rauchte. Eine geöff- 
nete Tabakdose stand neben ihm, und 
drinnen sah ich das seltsame weiße 
Papier! 

„Wo gibt?“ Der Mann stand auf und 
führte mich in einen kleinen Laden, wo 
ich viele dieser dünnen Blätter kaufte. 

In meiner Stube in der Unterkunft 
wurde ich neugierig von den Kameraden 
umringt. Jeder wollte ein Blatt haben 
und das Formen von Zigarettchen aus- 
probieren. 

Also, man knifft Blättchen, tut Tabak 
hinein und ... Was ist los? frage ich, 

- Blättchen ist kaputt, durchgerissen. 

Nehmen wir anderes Blättchen, dachte 
ich, wird schon einmal gehen. Ritsch! 
Warum, zum Teufel, ging es nicht? Das 
Zimmer war voll schnaufender Stimmen. 
Alle versuchten mit dem weißen Papier- 
chen Zigarettchen zu machen. Alle 
fluchten entsetzlich, keiner bekam Ziga- 
rettchen zustande. 

Woran konnte das liegen? Wir hatten 
Tabak, unseren schönen Machorka, das 
weiße Papierchen und wir hatten Finger. 
„Kapitalistisches Zigarettenpapier ver- 
trägt sich nicht mit sozialistischem Ma- 
chorka“, sagte Grischa und riß ein Stück 
Tapete von der Wand ab. 

„Ja, recht habt ihr, Genossen, unser 
sozialistischer Machorka weigert sich, in 
kapitalistisches Papierchen eingewickelt 
zu werden”, sagte ich und riß ebenfalls 
ein Stück Tapete ab. 

„Wir bleiben bei der Tapete“, ent- 
schied Grisha und steckte sich sein 
Tapetenpapier-Zigarettchen an. Brannte 
großartig! „Die Tapete hat bestimmt 
ein großer russischer Erfinder erfunden”, 
sagte Igor ehrfurchtsvoll und riß sich 
gleich zwei Quadratmeter Tapete ab. 

Den ausländischen Kerl, der uns so 
hinterhältig mit dem kapitalistischen 
Dünnpapierchen betrogen hatte, sahen 
wir nie wieder. Dafür gab es in keinem 
Zimmer unserer Unterkunft nach vier 
Monaten mehr ein Fetzen Tapete. Alles 
war für Zigarettchen draufgegangen! 
Grischa will sich jetzt ein Patent darauf 
geben lassen. Er hat aber vergessen, daß 
es in unserem sozialistischen Staat gar 
keine Tapete gibt. 

(Aus dem Russischen von Horst Zeiler) 


Haben Sie das nötig... ? 


So sorgenvoll an Ihrem Schreib- 
tisch zu sitzen? Lassen Sie sich 
nicht unterkriegen von Schwie- 
rigkeiten, die keinem Geschäfts- 
mann erspart bleiben. Denken 
Sie an Ihre Familie, erhalten Sie 
sich Ihre Lebens-Schaffenskraft. 
Räumen Sie dem biologisch 
hochwirksamen EIDRAN einen 
ständigen Platz in Ihrem Schreib- 
tisch ein! EIDRAN stärkt das 
Herz und erhöht die geistige 
Leistungsfähigkeit. Zudem - EI- 
DRAN schmeckt vorzüglich - je- 
der Besucher wird sich freuen, 
wenn Sie es ihm anbieten! 


schätzen alle Frauen, welche die Arbeits- und 
Lebensfreude ihres Gatten erhalten wollen. 


DER PHOTO-PORST 


In aller Welt 


schätt man den kostenlosen Photo- 
helter von der Welt größtem Photo- 
haus. Er hat 240 Seiten und ent- 
hält wertvolle Ratschläge, herrliche 
Bilder und all die guten Marken- 
kameras, die PHOTO-PORST 
bei 1/5 Anzahlung, Rest in 10 leich- 
ten Monatsraten bietet. Ein Post- 
kärtchen genügt. 


Zeigther Eure Füße 
Kennen Sie die Geschichte ? Nachdern 
der Arzt das wohlgepflegte Füßchen 
untersucht hat, sagt er zur Patientin: 
„Nun möchte ich noch das linke 
Füfchen sehen”. „Aber, Herr Doktvr. 
darauf war ich nicht vorbereitet.“ 
Ihnen kann das nicht passieren — ° 
Sie haben immer 


im (GEHWO 


gepflegte u. gesunde Füße 


In Apotheken, Drogerien und Fachgeschäften DM 1.05 


DM 1.30 und Sprühflascha DM 2.20. 
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DIE WOCHE VOM 14. BIS 20. AUGUST 1955 


In diesen Tagen geht es in der Politik unter Umständen überraschend lebhaft zu: 17./18. VII. 


Ob es freilich zu Resultaten kommt, bleibt fraglich. In einigen Ländern können soziale oder 
dende Umstell 


arbeitsrechtliche Fragen Wirbel erzeug Einsch 


auf breitester Basis kün- 


digen sich für die Jahreswende an. Am 13./14, VIII. dürften die französischen Interessen vor den 
gesamtdeutschen rangieren. Amerikas Wirtschaft erfährt eine Belastung. Die Stärke der russischen 
Positionen könnte durch den 15./16. und 19./20. VIII. unterstrichen werden, Zum Wochenende 
machen sich Abbruchtendenzen für Verhandlungen bemerkbar, die gerade erst begonnen haben. 


STEINBOCK 
22.31. D b Geb : Große 


Dinge werden sich in dieser Woche 

wahrsceinlih nicht für Sie ereig- 
nen. Sie dürfen aber beruhigt sein, denn die 
laufenden Angelegenheiten entwickeln sich ganz 
in Ihrem Sinn. Der 17./18. VIII. kündigt etwas 
Erfreuliches an. 
1.—9. Januar Geborene: Es dürfte Ihnen nicht 
schwer fallen, andere davon zu überzeugen, 
daß sie gut tun, sich an Sie anzuschließen. Sie 
gelten als -kreditwürdig. Aus dem 14./15. und 
18./19. VIII. holen Sie viel für sich heraus. 
10.—20. Januar Geborene: Sie lassen sich zuviel 
gefallen. Wenn Sie die anderen zur Rede 
stellten, könnten Sie Ihre Lage wesentlich 
verbessern, Freilich müssen Sie sachlich blei- 
ben. Der 15./16. VIII. macht Schwierigkeiten. 


WASSERMANN 


21.—30. Januar Geborene: Einer Stel- 

lungnahme werden Sie nicht aus- 

weichen können, wie Sie vielleicht 
gerne möchten. Aber wenn Sie sich nicht ver- 
wirren lassen, werden schließlich doch die an- 
deren den Kürzeren ziehen. In vier Wochen 
sind Sie obenauf. 
31. Januar bis 8, Februar Geborene: Sie sind 
stark eingespannt, Ihre Gesundheit scheint 
etwas beeinträchtigt zu sein. Selbst mit den 
Leuten, mit denen Sie sich bisher stets ver- 
standen haben, geraten Sie vielleicht in Streit. 
9.—18. Februar Geborene: Turbulente Tage 
liegen vor Ihnen. Es ist wichtig, daß Sie zur 
Stelle sind, wenn man nach Ihnen fragt. Man 
hat Ihnen eine besondere Rolle zugedact. Eine 
Begegnung am 16./17. VII. ist Zukunfts- 
entscheidend, 


FISCHE 


19.—27. Februar Geborene: Gescäft- 
lih liegen Sie goldrihtig. Am 
14. VIII. sollten Sie mit Ihren Teil- 
habern die Einzelheiten eines zusätzlichen Un- 
ternehmens festlegen. Der 17./18. VIII. bietet 
Ihnen erneut Chancen, die ungewöhnlich sein 
dürften. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie lassen 
sich's wohl sein. Der hinter Ihnen liegende Ab- 
schnitt brachte Ihnen materielle Gewinne und 
zugleich größere persönliche Freiheit. Am 18./19. 
VII, ist mit einer Aufforderung zu rechnen. 
10.—20. März Geborene: Sie haben eine prak- 
tische Eignungsprüfung bestanden, jetzt stehen 
Ihnen die schönsten beruflihen Möglichkeiten 
ganz nach Ihrem Geschmack zur Wahl. Für eine 
Aufmerksamkeit sollten Sie sich revanchieren. 


-  WIDDER 
A 21.—30. März Geborene: Sie haben 


eine Beobachtung gemacht, die Ihnen 

gar nicht gefallen will. Deuten Sie 
nicht zuviel in die Sache hinein, denn im 
Grunde ist sie harmlos. Am 15./16. VIII. ist es 
angebracht, sich einzig auf die Arbeit zu kon- 
zentrieren. 
31. März bis 9. April Geborene: Mit dem 
14./15. VII. geht ein schöner Abschnitt zu 
Ende. Sie können hoffentlich schnell und ent- 
schlossen umschalten, Neue Freunde, die Sie 
gewonnen haben, stellen sich vorbehaltlos zur 
Verfügung. 
10.—20. April Geborene: Die Serie Ihrer Er- 
folge reißt nicht ab. Freilich müssen Sie hinter- 
her sein, um alle Möglichkeiten auszuschöpfen. 
Der 14./15. VIII. versagt einen Wunsch, der 
16./17. VIII, erfüllt ihn. 


: STIER 
af 21.—29. April Geborene: Von den 


Strapazen der letzten Monatswende 

erholen Sie sich jetzt zusehends. 
Das seelische Gleichgewicht ist jedoch noch 
längst nicht wieder hergestellt. Am 15./16. VIII. 
sind Sie ungerecht. Der 17./18. VIII bietet aus- 
nehmend viel. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Die Differenzen 
sind zwar beigelegt, aber das trägt im Moment 
wenig zur Erleichterung Ihrer Lage bei. Am 
16./17. VIII. müssen Sie etwas über sich er- 
gehen lassen, was schmerzlich sein könnte. 
11.—21. Mai Geborene: Sie scheinen in einer 
Krise zu stecken. Seien Sie im Umgang mit 
anderen vorsichtiger als sonst. Vermeiden Sie 
auch harmlos scheinende technishe Experi- 
mente, Besonders dem 16./17. VIII. ist nicht 
zu trauen, 


ZWILLINGE 


22.—31. Mai Geborene: Suchen Sie 

am 15./16. VIII. aus einer verfahre- 

nen Situation das Beste zu machen. 
Auf diese Weise können Sie wenigstens ver- 
hindern, daß die anderen Ihren Vorsprung ver- 
größern. Der 17./18. VIII. wird leider noch 
komplizierter. 
1.—9. Juni Geborene: Für Sie macht man zur 
Zeit geschickte Propaganda. Sie können nichts 
besseres tun, als den anderen in diesen Din- 
gen freie Hand zu lassen. Eine Enitäuschung 
könnte höchstens der 17. VIII. bringen, 
10.—20. Juni Geborene: Sie stimmen hoffent- 
lich keine Klagelieder an. Man würde nur dar- 
über lachen. Von Rechts wegen müßte es Ihnen 
nämlich glänzend gehen. Als glücklichstes Da- 
tum merken Sie sich den 16./17. VIII. 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Haben 

Sie eine Ferienbekanntschaft ge- 
macht? Einiges deutet darauf hin, daß 
sich eine Beziehung, die Sie neu aufgenom- 
men haben, rasch vertiefen wird. Für das 
Monatsende sieht es so aus als wollten Sie 
etwas offiziell erklären. 
2.—11. Juli Geborene: Im Moment gehen Ihre 
Hoffnungen auf eine finanzielle Aufbesserung 
oder ein persönlich vorteilhaftes Arrangement 
noh nicht im Erfüllung Am 14./15. und 
18./19. VII. erhalten Sie nähere Aufschlüsse. 
12.—22. Juli Geborene: Vertrauen Sie nicht zu 
sehr darauf, daß man Ihnen am 15./16. VII. 
unbesehen alles glaubt, was Sie vorbringen. 
Wahrscheinlih wird man Ihnen den Vorwurf 
machen, daß Sie zu wenig konsequent han- 


delten. 

LOWE 

23..Juli bis 2. August Geborene: Es 

juckt Sie wieder einmal, das Glück zu 
versuchen und alles, was Sie in der 
letzten Zeit gewonnen haben, mit einem einzi- 
gen, gewagten Einsatz auf's Spiel zu setzen. 
Tun Sie es wenigstens nicht gerade am 
15./16. VIII. 
3.—12. August Geborene: Sie sollten sich fra- 
gen, was Sie nun wirklich davon hatten, daß 
Sie diese letzte unerfreulihe Auseinander- 
setzung proVoziert haben. Lassen Sie sich also 
nicht nochmals auf so etwas ein, — 16./17. VII. 
13.—23. August Geborene: Sie haben jeman- 
dem versprochen, zu ihm zu halten, was auch 
kommen mag. Der 16./17. VIlI. bestärkt Sie in 
Ihrer Auffassung, das Richtige getan zu haben. 
Die Tendenzen für die nächste Zeit sind ab- 
flauend. 


JUNGFRAU 

KA 24. August bis 2. September Geb : 
Ä Es müßte sich ermöglichen lassen, 

eine Klärung über grundsätzliche Fra- 
gen der weiteren Zusammenarbeit herbeizu- 
führen. Mit dem 17./18. VIII. beginnt ein neuer, 
besonders markanter und hoffnungsvoller Ab- 
schnitt für Sie. 
3.—12. September Geborene: Ihre Situation bes- 
sert sich weiterhin zusehends. Möglichkeiten 
eröffnen sich Ihnen, an die Sie vor kurzem 
noch nicht im Traum dachten, Am 18./19. VII. 
könnten Sie schon eine endgültige Zusage er- 
halten. 
13.—23. September Geborene: Es steht außer 
allem Zweifel, daß die Zeit für Sie arbeitet. 
Werden Sie also nicht ungeduldig, wenn nicht 
gleih alles auf den ersten Anhieb klappt. 
Am 19./20. VIII. können Sie sich einschalten. 


WAAGE 
N 24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Vielleicht erfüllt diese Woce 


nicht ganz, was die vorige verspro- 
chen hat. Das dürfte aber wohl allein auf Ihr 
Konto gehen. Wenn Sie sich am 19./20. VII. 
nicht wieder im Ton vergreifen, können Sie 
manches gutmachen. 
3.—12. Oktober Geborene: Es fragt sich, ob 
die Einstellung richtig ist, mit den anderen nur 
das Angenehme zu teilen und sie mit ihren Sor- 
gen allein zu lassen. Am 14./15. VIII ist es 
kein Zufall, daß Sie sich isoliert finden, 
13.—23. Oktober Geborene: Sie sehen einer 
schönen Zeit entgegen. Am 17./18,. VIII. treffen 
Sie die letzten Vorbereitungen für eine ebenso 
lebenswichtige wie glückliche Regelung. Sie 
müssen aber zu einem Verzicht bereit sein. 


SKORPION 


24. Oktober bis 1. November Gebo- 

rene: Endlih siegt die Vernunft, 

werden Sie feststellen. Am 14. und 
17./18. VIII. dürften Sie auf dem Wege zu einer 
Verständigung mit den Gegnern wesentliche 
Fortschritte machen. Nur am 15./16. VIII. kom- 
men Sie nicht weiter. 
2.—11. November Geborene: Die letzten Tage 
haben Ihnen wahrscheinlich zugesetzt. Am 
14./715. und 18./19. VII. sieht es leider nur 
scheinbar nach einer grundlegenden, schnellen 
Besserung ihrer verworrenen Situation aus. 
12.—22. November Geborene: Ihre Ideen sind 
zweifellos originell, aber gerade deswegen 
müssen Sie damit rechnen, daß man sie nur 
mit Reserve und Vorbehalten und vielen Abän- 
derungswünshen aufgreift. Voriht am 
16./17. VII. 


SCHUTZE 
‘ 23. November bis 1. Dezember Ge- 


borene: Wenn sich eine Spekulation 


. als falsch erweist, so stecken Sie hof- 
fentlich nicht gleich die ganze Sache auf. Nach 
einer Periode der Verzögerungen, Umwege und 
Ershwerungen kommt alles wieder in die 
schönste Ordnung. 

2.—11. Dezember Geborene: Sie dürfen auf Ihr 
Können bauen. Sooft man es versucht, nie- 
mals wird Ihnen jemand ernstlih Konkurrenz 
machen können. Gehen Sie keine übereilten 
Bindungen ein, wie z.B. der 16./17. VIII. an- 
bietet, 

12.—21. Dezember Geborene: In weiten Krei- 
sen ist man brennend an Ihnen interessiert. 
Ihre Erfolge haben sich herumgesprohen. Am 
17./18. VIII. bereitet man Ihnen einen großen 
Empfang. Für Ihr Privatleben bleibt nur wenig 
Zeit. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 14. UND 20. AUGUST 1955 


Kluge, rege Kinder mit einem außerordentlichen Betätigungsdrang kommen in dieser Woche 
auf die Welt. Nie wird man sie zur Arbeit anhalten müssen. Selbst solcher Aufgaben, die ihnen 
gar nicht liegen, entledigen sie sich mit größter Sorgfalt und Pünktlichkeit. An technischen und 
organisatorischen Problemen sind sie besonders interessiert. Auf diesem Gebiet werden sie wahr- 
scheinlich auch ihren Beruf suchen. Schon in verhältnismäßig jungen Jahren dürfte es ihnen 
gelingen, sich führende Positionen zu erringen. Wenn sie von einer Sache überzeugt sind, scheuen 
sie sich nicht, sie mit allen ihnen zur Verfügung stehenden dramatischen Mitteln durchzusetzen. 


Die Mädchen neigen zu frühen Bind Dad 


ch verscherzen sie sich aber die wirklich großen 


Glückschancen, die sie erst später haben. Wer es also gut mit ihnen meint, hilft ihnen, ihre Selb- 


ständigkeit zu bewahren. 


Sin 


Beschwingte Plauderei 


am Strand oder im Garten, sorgenloses Erholen an 


schönen Sommertagen - das ist der richtige Hintergrund 
auch für eine SUPRA-Filterzigarette, die so viel Genuß 


spendet, ohne zu belasten. 


Das Einmalige an SUPRA ist die glückliche Abstimmung 


ihrer naturreinen Virgin-Mischung auf die läuternde 


\ 


’/ Wirkung des "Aktiv-Filters”. 


bedeutet 
mehr als eine erfreuliche 
Verlängerung des Rauch- 
genusses, den SUPRA ge- 
‚währt. Ihr Tabakstrang ist 
so bemessen, daß Aroma- 
entwicklung und Filterwir- 
kung im günstigsten Ver- 
hältnis zueinander stehen. 
Auch dies ist eine Besonder- 
heit von SUPRA! 


= 
7 
i N 
- 
/ 
N; 
2 
nken ? Fi 
n Sie 
raft. 
gisch | 
:inen | 
reib- 
t das 
istige 
- EI- 
. ie- 
even, 
eten! 
Arbeits- und 
Iten wollen. 
e 
T 
L 
| 
| 
— 
| 
| 
NV | 
| | 
\ | N | 
N | 
IS 
{ N 
[a 
13 
ussid 
. 


Nährereme 


Reinigungslotion 


Eine umwälzende Neuerung 


Auf dem Gebiet der modernen Kosmetik 
stellt LA-PLUS SCHONHEITSLIQUID 
eine sensationelle Neuerung dar. Es er- 
füllt drei Funktionen der Hautpflege zu- 
gleich: Sie können es als Nährcreme, als 
Reinigungslotion und als Make-up-Basis 
anwenden. Sie brauchen also keine Unzahl 
von Tuben, Töpfchen und Flacons mehr, 
sondern nur noch eine einzige Flasche. 
Ein weiteres „Plus“ ist die universelle 
Anwendbarkeit; denn LA-PLUS ist für 
jeden Hauttyp geeignet. Es pflegt und 
erhält die normale, gesunde Haut und 
wirkt regulierend, wenn die Haut zu 
trocken oder zu fettig ist. 


Ihre Haut braucht Nahrung 


LA-PLUS SCHONHEITSLIQUID ent- 
hält Nährstoffe, die den natürlichen Auf- 
bausubstanzen der Haut nahe verwandt 
sind. Während ein Teil der flüssigen Sus- 
pension tief in das Gewebe eindringt und 
der Haut die Nährstoffe wieder zuführt, 
die sich mit den Jahren vermindern und 
die ihr überdies durch Sonne und Wind, 
trockene Zimmerluft und unsachgemäße 
Behandlung entzogen werden, bewirken 
die anderen Substanzen die Reinigung der 
Haut und bilden eine schonende Unter- 
lage für das Make-up. 


Die richtige Gesichtsmassage 


LA-PLUS SCHONHEITSLIQUID muß 
immer sachgemäß in die Haut einmassiert 
werden. Nachdem Sie einige Tropfen auf 
das Gesicht aufgetragen haben, streichen 
Sie mit beiden Händen zuerst von der 
Nasenwurzel nach oben und — von der 
Mitte der Stirn ausgehend — nach außen. 
Dann folgt die Massage der Wangen (von 
den Mundwinkeln über die Jochbögen zu 
den Schläfen) und der Kinnpartie — wie- 
der von der Mitte des Kinns ausgehend 
zu den Ohren. Auch der Hals wird nach 
oben verlaufend massiert, und zwar ab- 
wechselnd mit den gespreizten Fingern 
der rechten und linken Hand bei. zurück- 
gelegtem Kopf. Die empfindliche Partie 
um die Augen darf mit den Fingerspitzen 
nur leicht geklopft werden. 


Make-up-Basis 


Die Fältchen glätten sich 


In LA-PLUS SCHONHEITSLIQUID fanden 
Millionen Frauen in aller Welt das ideale 
Hautpflegemittel. Es wirkt erstaunlich 
rasch bei vernachlässigter und alternder 
Haut. Regelmäßig angewendet und sach- 
gemäß in die Haut einmassiert, vermag 
es sogar bereits vorhandene Falten und 
Krähenfüße allmählich auszugleichen. 


Ein Versuch überzeugt! 


Mehr als alle Worte überzeugt ein Ver- 
such von der verblüffen- 
den Wirkung dieses uni- 
versellen und preiswer- 
ten Kosmetikums. Da man 
sih jetzt nur 
ein Präparat anzuschaffen 
braucht, kann sich jede 
Frau diese hochwertige 
Schönheitspflege leisten. 
Verlangen Sie deshalb in 
einem guten Fachgeschäft 
LA-PLUS SCHONHEITS- 
LIQUID. Die Standard- 
flasche kostet 4,80 DM; 
die große Doppelflasche 
nur 8,40 DM. 


Die Hände nicht vergessen! 


Für die regelmäßige Pflege der Hände 
empfiehlt sih das Spezialpräparat 
LA-PLUS HAND- 
LOTION zum Preis 
von 4,80 DM. Dieses 
sehr schnell wirken- 
deHandpflegemittel 
fettet und klebt 
nicht. Es hält die 
Hände immer glatt 
und geschmeidig. 
Die kleine Hand- 
pumpe — eine ein- 
malige Anschaffung 
von 150 DM — 
ermöglicht eine be- 
queme Anwendung. 


or (ARLHAHN 


DUSSELDORF 


DER STAR-KASTEN 


Paul Verhoeven und Frau Doris feierten in 
München Silberne Hochzeit. Die Gäste Hans 
Schweikart, Maria Nicklish, Carola Höhn, 
Joachim Brennecke und Hansl Reiser amüsier- 
ten sich auf dem Original-Miniatur-Oktoberfest 
in der Garage und mit Glücksautomaten, für 
die Lis, die reizende Tochter des Silberhoch- 
zeitpaares, Zehnerl in jeder Menge verteilte. 


Claus Biederstaedt ist glücklich, den NDF-Film 
„Mädchen ohne Grenzen“ zu drehen. Nicht nur, 
weil er mit Geza v. Radvanyi, Sonja Ziemann 
und Ivan Desny arbeiten wird, sondern erst 
recht, weil er nach ruhelosem Hotelleben end- 
lich wieder im eigenen Bett schlafen kann. 
* 

Martine Carol hat ihren „Lola Montez”-Film in 
München beendet und ist nach Paris zurück- 
gereist. Für ihre Rolle bekam sie 37 Millionen 


.Fıancs, also rund 440 000 DM. Der ganze Film 


kostete in Farbe und Cinemascope 6 Millionen 
DM. Allein die Atelierkosten in München- 
Geiselgasteig verschlangen 1,3 Millionen DM. 
Für den 3000 m langen Film sollen die deut- 
schen Theaterbesitzer jetzt 45 ®/o ihrer Kassen- 
einnahmen an den Verleih zahlen, statt nor- 
malerweise 40 ®/o. 
* 


Karl Heinz Böhm, 28, drehte in der Nähe Stock- 
holms die männliche Hauptrolle des Films 
„Schwedenmädel”. Zwischendurch kam er nach 
Hamburg, um schnell eine Episodenrolle in 
„Unternehmen Schlafsack“ mitzunehmen. In 
einer eigens für ihn gecharterten amerika- 
nischen zweimotorigen Lockheed - Electra- 
Mäschine flog er von Stockholm nach Hamburg 
und zurück. Natürlich auf Kosten der Real- 
Film-Produktion. Böhm kam an einem Freitag 
um 22.30 in die Hamburger Musikhalle, fragte 
Regisseur A.M. Rabenalt, was er zu tun und 
zu sprechen habe, schloß für zwei Minuten die 
Augen, lernte seinen Text und mimte in grau- 
grüner Landseruniform den Pianisten Graven- 
horst. Seinetwegen mußte die gesamte Dreh- 
belegschaft Überstunden machen, damit der 
Star am Montag wieder in Stockholm sein 
konnte. Für zweieinhalb Tage Aufnahmezeit 
ließ sich das „Schwedenbüberl“ Karl Heinz 
Böhm 40 000 DM auszahlen. 

Real-Film-Leiter Walter Koppel beklagte sich 


. wenige Tage vorher auf einer Pressekonferenz, 


daß die Produktion deutscher Filme ein Ver- 
lustgeschäft sei... ö 


Dreizehn zu Tisch hatte Geza v. Cziffra auf 
seiner Hochzeitsparty. Der willkommene Drei- 


zehnte war Direktor Diethelm Manser, Simca- 

Vertreter in Hamburg und Jugendfreund der 

angetrauten Gattin Ursula Justin geb. Klinke, 

dem das Amt des Cocktail-Mixers zuteil wurde, 


Paul Dahlke, 51, trägt sich, wie geflüstert wird, 
mit Scheidungsabsichten. Man sah ihn in letzter 
Zeit öfters mit der österreichischen Filmschau- 
spielerin Elfe Gerhardt, 35. Von Willy Birgel, 
64, und Inge Egger, 29, hört man ernste 
Heiratspläne. 


Viktor de Kowa feierte mit seiner Gattin, Michi 
Tanaka, seinen 14. Hochzeitstag. \Aus eigener 
Züchtung sollte ein Hühnchen zu diesem Fest- 
tag verspeist werden! Aber als Michi meinte, 
was denn das arme Huhn dafür könne, unter- 
blieb der heilige Akt der Schlachtung, und man 
bestellte beim Metzger einen .Kalbsbraten. 
* 


Winnie Markus kann in ihrem neuen Film „Du 
mein stilles Tal“ („Schweigepflicht”) einen 
eigenen Rekord buchen: sie darf in siebzehn 
verschiedenen Kleidern auftreten. 


Christel Wessely-Hörbiger, 17jährige Tochter 
des Künstlerehepaares, wird in dem öster- 
reichischen Film „Der Major und die Stiere“ ihr 
Filmdebut geben. Vater Attila, der ebenfalls 
mitwirkt: „Eigentlich wollten wir das nicht, 
Christel sollte eine richtige Hausfrau werden. 
Aber was soll man machen?” Ein weiterer 
Hauptdarsteller dieses Borsody-Films ist Ost- 
West-Wanderer Fritz Tillmann, Hauptdar- 
steller in dem DEFA-Anti-Ami-Film „Der Rat 
der Götter”. 

Siegfried Breuer jr., der jetzt als Partner von 
Ingrid Andree in Berlin den Film „Roman einer 
Siebzehnjährigen“ begann, hat sich bei seinen 
Kollegen einen großen Namen als Tierfreund 
gemacht. Der 17jährige Siegfried hat zwei 
Wellensittiche, Dagobert und Kunigunde, einen 
Pudel, einen Boxer und zwei sehr bejahrte 
Schildkröten. P 


Zarah Leander, von ihrem Gut in Schweden in 
die Berliner Waldbühne kommend, fand do:t 
bei einer abendlichen Freiluftveranstaltung 
einen herzlichen Empfang. Bei ihrem Erscheinen 
auf der Bühne zündeten 20000 Berliner ein 
Streichholz an. Und Zarah darauf: „In der gan- 
zen Welt habe ich derartig Schönes nicht ge- 
sehen, und ich schäme mich auch nicht der 
Tränen, die mir bei diesem Anblick kamen.“ 


* 


Paul Hörbiger, bisher als kundiger Orchideen- 
züchter bekannt, hat sich nun auch noc eine 
Entenzucht angelegt. Im Keller seiner Berliner 
Wohnung hat er für diesen Zweck Brutapparate 
aufstellen lassen. 


Bis 22. Sept. 1955 Sommer-Uberraschung 
Wir sichern Ihre Zukunf 
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UNSERE BEDINGUNGEN JETZT NOCH GUNSTIGER ! 
Marken-Schreibmaschinen 
schon ab 4.- Anzahlung. 1. Rate 
noch 30 Tagen. Alle Preislogen. 
Umtauschrecht. Versand abWerk 
frei Haus. Bildkatalog mit der 

Riesen-Auswahl gratis. (4 
Wie immer natürlich durch 
EUROPAS GROSSTES 
FACHVERSANDHAUS FÜR SCHREIBMASC EN 


chul2 in Düsseldorfiso 
Schadowstraße 57 
Ein Postkärtchen uns lohnt immerl 


TeppicbD e 
Künden 


77° DM durchgewebter Velourteppich 
Gr. 160/240, DM 115.40 Gr. 190/300 cm 
Mit oder ohne Anzahlung liefern wir frachtfrei Tep- 
piche. Läufer. Bettumrandungen ab DM 10.— 
im Monat bis zu 12 Raten. Anker-, Vorwerk-, 
Kronen- und Orientteppiche zu Mindestpreisen. 
Besuchen Sie uns Osterfeldstr. 16-20 od. fordern Sie 
portofrei Preisliste u. 5 Tage 2. Wahl 400 viellarbige 
und Proben vom grökten deuischen Teppichversandhaus 


TEPPICH-KIBEK ELMSHORN W 15 


Fahrräder und Moped 


zu Nachsaisonpreisen 
Fahrräder von 74,- 
mit Dyn. - Beleuchtung v. 83,- 
Sport-Tourenrad . . von 99,- 
dasselbe mit 3-Gang 120,- 
Moped Luxusousführung. 
Auch Teilzahlung. Buntka- 
talog mit 70 Modellen und 
Kinderfohrzeugen gratis. 


VATERLAND-WERK » NEUENRADE i.W. 20 


An warmen Tagen 
ist es besonders wichtig, 
Einlegesohlen zu tragen, 
die sehr saugfähig sind. 
Auf BAM A-famoos gehen 
Sie auf besonders saug- 
fähigem Natur-Waldmoos. 
Ihre Füße bleiben 
deshalb stets 


Erhältlich für DM 1,25 in den Schuhgeschäften und im Lederhandel 
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NECKISCHE 
SPIELE. „Ältere 
Dame als Part- 
nerin zwecks 
Freizeitgestal- 
tung Nähe Stadt- 
pork gesucht.” 
Diese Anzeige 
steht in der 
„Hamburgischen 
Beamtenzeitung"” — August 1955. 
* 


REINER ZUFALL. Der Ostlondoner Stadtbe- 
zirk Chelsea. erlangt wegen seiner Ge- 
burtsquote langsam Berühmtheit. 1952 
wurden dort 787 Kinder geboren, 1953 
ebenfalls 787, und im letzten Jahr waren es 
wieder 787. „Das muß ein Zufall sein”, 
meinte die Gesundheitsbehörde. 


KÜNSTLERPECH. Auferst verdutzt war ein 
langgesuchter. Einbrecher in München, als 
die Polizei bei ihm erschien und ihm sein 
wohlgelungenes:  Selbstporträt unter die 
Nase hielt. Er hatte sich nämlich ahnungslos 
selbst geknipst, und zwar mit einer in der 
vergangenen Nacht gestohlenen Kamera, 
an der er ein bißchen -herumgespielt hatte, 
bevor er sie bei einer Pfandleihe versetzte. 


BESTÜRZENDES WIEDERSEHEN. In Langen- 
furth (Bayern) rammte ein Motorradfahrer 
ein an den Kantstein abgestelltes Fahrrad, 
kam ins Schleudern und fiel mit Getöse auf 
den Bürgersteig. Die Fahrradbesitzerin 
stürzte aus dem nahegelegenen Geschäft 
— und vergaß das Schimpfen, als sie in 
dem Übeltäter ihren Mann erkannte. Beide 
hatten sich seit Kriegsende durch den Such- 
dienst vergeblich gesucht. 


RETTER GE- 
SUCHT. In einer 
süddeutschen 
Tageszeitung 
fand sich in der 
vergangenen 
Woche folgende 
Annonce: „Jun- 
ger Mann, der 
den Wunsch hat, 
sich zu verheira- 
ten, sucht auf 
diesem Wege Kontakt mit einem lebenser- 
fahrenen älteren Menschen, der ihn auf bes- 
sere Gedanken bringen kann." 


PANZER-TAUBE. Das Zentralorgan der öst- 
lichen FDJ stellt seinen Lesern im letzten 
Heft Marschlieder und neue Wehr-Lyrik vor. 
Der Refrain eines dieser Marschlieder heift: 
Vom Frieden träumen bringt nichts ein. 
Wer schützt die junge Saat? 
Die Taube muh gepanzerft sein, 
drum bin ich Soldat! 


* 


KUSS - FLUG- 
PLAN. „Die ; 
güste werden 
gebeten, sich 
rechtzeitig ZU 
küssen, damit 
Verspätungen 

vermieden wer- 
den können”, ist 
auf einer großen 
Tafel in der 
Halle des Flug- 
platzes Manila 
(Philippinen) zu 


lesen. 


* 


DAS KIND IM MANNE. Eine Stuttgarter 
Schule hatte die Zeichnungen ihrer Schüler 
unter dem Motto „Kindlich-naives Ge- 
stalten" ausgestellt. Der dreizehnjährige 
Klaus Schreiner 
erhielt den 1. 
Preis für ein be- 
sonders kind- 
lich - typisches 
Aquarell, das — 


wie sich inzwi- 
schen heraus- 
stellte — sein 
Vater angefer- 


tigt hatte. Er ist 
von Beruf Maler. 


KLEINIGKEIT. Beim traditionellen „Wurst- 
reiten” in Albersdorf gewann die 18jährige 
Meta Schönnbaum den ersten Preis, eine 


- ftöügel" und Ähnliches ein; ohne dab die 
. Zollbehörden darauf reagierten. 


dreipfündige Mettwurst. Sehr erstaunt war 
der Festausschuß, als Meta die Wurst gleich 
an Ort und Stelle verzehrte, weil sie meinte, 
die Kleinigkeit lohne das Heimbringen nicht. 

SÄUBERLICHE UNTERSCHIEDE. In der neu 
revidierten Dienstvorschrift für französische 
Militärkrankenhäuser steht auf der Seite 59: 
„Als Abführmittel ist zu geben: Offizieren 
ein abführender Fruchtsaft, Unteroffizieren 
(auch länger dienenden): handelsübliche 
Tabletten, Soldaten: Rizinusöl.” 

* 


EINGEPOKELTER AMTSSCHIMMEL. Ein 
Münchner Exportkaufmann wollte gern ein- 
mal 'wissen, ob die Zollbeamten überhaupt 
auf all die Fragebogen und Formulare 
achteten, die er ständig ausfüllen mußte. 
Ein halbes Jahr lang #rug er unter der 
Rubrik Beschaffenheit der Waren „Einge- 
pökelter Amtsschimmel, beschnittene Engel- 


TAPFERES SCHNEIDERLEIN. Schneider- 
meister Hans Tröger aus Bärnreuth in Fran- 
ken entdeckte, als er nach einem kurzen 
Geschäftsgang nach Hause zurückkehrte, 
zwei verdächtige Gestalten, die seine Woh- 
nung durchschnüffelten. Mit einem Holz- 
knüppel prügelte er sie sofort aus dem Haus 
und durch das Dorf. Vor Gericht erklärte 
man dem tapferen Schneiderlein dann, daf 
die Unbekannten Vollstreckungsbeamte des 
Finanzamtes gewesen waren. Man sprach 
ihn trotzdem frei. Erst als er sich daraufhin 
noch vor den Schranken des Gerichtes wort- 
reich über den Vorfall freute, wurde er 
wegen Beamtenbeleidigung zu 14 Tagen 
Haft mit Bewährung verurteilt. 


* 


ENTARTET. In Pinerolo (Italien) wurde auch 
in diesem Jahr von einer weiblichen Jury 
der häuslichste Mann des Pinerolo-Tales 
gewählt. Unter den 28 Bewerbern um den‘ 
heißumstrittenen Titel fiel die Wahl der Jury 
ausgerechnet auf einen 38 Jahre alten Ehe- 
mann, der den verpflichtenden Namen An- 
gelo Casanova trägt. 


> 


LASTENAUSGLEICH. Wegen der steuer- 
lichen Zusatzbelastung aus dem Verkehrs- 
finanzgesetz 1955 (mit dessen Hilfe Bundes- 
verkehrsminister Seebohm hofft, etliche 
Laster von den Straßen herunterzubringen) 
hat die Großeinkaufsgeseilschaft Deutscher 
Konsumgenossenschaften 25 Lastzüge ihres 
Hamburger Fuhrparkes verkaufen müssen. 
Käufer sind die Güterverkehrsunternehmer 
der Bundesbahn in Frankfurt, die auch die 
Fahrer gleich mit übernahmen. 


PROPHET. Nach- 
dem Milton Rudd 
vom Meteorolo- 
gischen Amt in 
San Antonio 
ein Gewitter vor- 
ausgesagt hatte, 
stieg er aufs 
Dach der Welt- 
terstation, um die 
Instrumente ab- 
zulesen und wur- 
de vom Blitz er- 
schlagen. 


BETRIFFT: DEMOKRATIE. In einem Prüfungs- 
aufsatz, den ein Saarbrückener Schüler zu 
dem Thema der verschiedenen Staats- 
tormen: geschrieben hatte, hie es u. a.: 
„Demokratie ist, wenn sie das Telefon nicht 
anzapfen.” 

AUF DEM POSTEN. Eine tapfere Regens- 
burgerin schlug einen Einbrecher mit einem 
gewaltigen Kochlöffel k. o. — Bei der poli- 
zeilichen Vernehmung erklärte sie: „Eigent- 
lich hatte ich meinen Mann erwartet. Br hat 
heute nämlich seinen Kegelabend ... 


BST 1055 


Inge 
weiß 
es oe. 


. . .Hitzewellen 
sind nicht einfach 
abzustellen. 
Darauf richtet 
sie sich ein 

und genießt es, 

frisch zu sein. 
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duftend-desodorierend 
mit dem bactericiden Wirkstoff Bac 43 


Ein feiner Film auf der Haut verhindert 
die Zersetzung des Schweißes und damit 
die eigentliche Ursache der- störenden 
Geruchsbildung. 


Bac-Stift rot DM 2,25 h 

Groß-Packung DM 3,75 In allen 

Bac-Stift forte Fachgeschäften 
(grün) erhältlich 


. herber im Duft DM 2,40 
Groß-Packung DM 3,9% 


OLIVIN WIESBADEN 


OtıvINn 


| | N 
\ 
> 
= 
3 
2 
F} \ \ EN | 
\ 
| 
\ 
= 
gr 
| 
\ 
| 
| 
| 
* 
< | 
3 | 
1 | 4 N, | | 
3 att sei das 
W/, 
I 
> 
€ 
| ohne störenden Geruch 


Ein märchenhaftes Feuerwerk-Symbol von Glanz und Vergänglichkeit 


Ein Sommernachtstraum 


war der Ball zugunsten des monegassischen Roten Kreuzes, und 
die Gefahr des Staatsbankrotts infolge eines Bankenkrachs in 


Künstlern, Generalen und schönen Frauen dem Feste hinzugeben... 


Schlagerkönig Valentino Libe- Zsa-Zsa Gabor war ohne Porfi- 
race, der Mann, der 26000 Heirats- rio Rubirosa. Das hinderte sie aber 
angebotebekam,tanzteineinemGold- nicht, mit Ali Khan und dem spa- 
lam&-Smoking mit Barbara Warner nischen Thronanwärter zu tanzen 


Faruks jahrelanger Privatsekretär, Andr& Chardonnens, war fotografenscheu. 
Man sah ihn viel an der Seite der Ex-Königin Narriman - die wie ein kran- 
ker Osterhase wirkte. War Chardonnens Don Juan - oder Friedensstifter ? 


Monte Carlo hinderte Fürst Rainier Ill. nicht, sich mit Millionären, _ 


Aktion Mutterliebe 


Für die 65jährige Cäte Stiff aus Münster stand es seit Juni dieses 
Jahres fest: Du mufjt zur Konferenz nach Genf reisen — für deinen 
Sohn. Als die Großen Vier sich zum erstenmal im großen 
Konferenzsaal trafen, bezog die Muiter, unbeachtet von den 
Hunderten von Journalisten aus aller Welt, ihren Posten vor der 
Villa Marschall Bulganins. Vier Tage lang saf sie auf einem 
Klappstuhl und wartete auf eine Gelegenheit, den in russischer 
Schrift gehaltenen Brief an Sowjetrußlands Ministerpräsidenten 
Bulganin loszuwerden. Am vierten Tage endlich — die einsame 
Mutter mit dem Brief in der Hand war mittlerweile Tagesgespräch 
geworden — trat ein Mann aus der Villa der Sowjetdele- 
gation auf Frau Stiff zu: „Wir hören, Sie haben ein Anliegen...” 


„Ton in Ton‘, die große Mode 


Zart hehütet 


Zierlich, weiblich und sehr kost- 
bar sollen die Hüte sein, die 
sich die Damen im kommenden 
Herbst und Winter auf die 
wieder längerwerdenden Locken 
‘setzen. So jedenfalls wollen 
es die Pariser Modeschöpfer. 


Pillendose, 
und nicht gerac 
für jedes Porte 


W ir verstehen Sie gut”, sagte der Mann 

von der Sowjetdelegation, als er Frau 
Stiff das an Bulganin gerichtete Schreiben 
abnahm. „Sehr verehrte Exzellenz!” hatte 
sie geschrieben. „Bitte erfüllen Sie mir 
alten Mutter den einzigen Wunsch meines 
Lebens: Bitte begnadigen Sie meinen 
Sohn! Mein Sohn Heinz Stiff wurde nach 
Kriegsschluß 1945 gefangen genommen 
und 1949 zu 20 Jahren Zwangsarbeit ver- 
urteilt. Bitte geben Sie meinen Sohn frei, 
den ich über zwölf Jahre nicht gesehen 


P. u bald „abe. Ich bin über diesen Kummer alt 


Eee und leidend geworden. Bitte, erfüllen Sie 
einer Mutter die gröhte Bitte ihres Herzens. Ich werde Ihnen 
immer dankbar bleiben. Ich werde im Vertrauen auf Ihre Güte täglich 
vor Ihrer Tür stehen und auf Begnadigung und Ihre Nachricht warten.” 


Bern, den 27. Juli I955 


bt 2 Ihr Schreiben ist der Sowjetischen 

Delegation unterbreitet worden. 
Ich bin beauftragt, Ihnen mitzu- 

teilen, dass Ihr Sohn S ti ff P.Heinz 

in absehbarer Zeit entlassen und repatri- 


iert wird. | 
Hochachtungsvoll 
Frau Cäte Stift Konsul der UdSSR in 
Münster-westfalen Bern 


Eupenerweg 6. 


Die Antwort der So- 


wjetregierung auf den 

diese Mitteilung. Frau I: 

Stiff erwartet nun — nach 

täglich ihren Sohn. Die 

Aktion Mutterliebe war 

nicht vergebens — und West raten 
das politische Dunkel ist 


einweniglichtergeworden 


L 
| 
)ER STERN 


Pillendose, eine Kreation von one, 7 aus roter Seide Für jeden Scheitel geeignet, eine zierliche Kappe aus rosa Kostbarer Rahmen für ein schönes Gesicht, die klassische 


und nicht gerade für jeden Kopf geeignet. 


brigens, auch nicht Velour mit ros@farbenen Vogelschwingen besteckt. — Kappen sind spanische Infantinnenkappe aus weichem Velours, mit Satinschleifen 


für jedes Portemonnaie. Denn die funkelnde Agraffe ist echt Trumpf. Vorbei die Zeit der wippenden Wagenräder. Modell: Fath garniert. Schleifen und Halbschleier feiern Auferstehung. Modell: Fath 


Zwölf sowjetische Bauern und Landwirtschaftsfunktionäre fuhren in den letzten beiden 
Wochen durch die riesigen Maisgebiete im Mittelwesten der USA — während zur gleichen 
Zeit eine Gruppe amerikanischer Farmer in Rußland Kollektivbetriebe besichtigte. Die 
Russen liefen trotz der Hitze von 32 Grad gutgelaunt über die Felder, bestaunten die 


Fülle des Korns, die Zahl der riesigen Mähmaschinen und das Gewicht der „kapitalisti- 
schen‘ Zuchtschweine. Die Farmer gaben ‘ihren sowjetischen Kollegen nicht nur gute 
Anbautips, sondern luden sie auch in den Kreis ihrer Töchter ein. Towarisch Tulupnikow 
hatte bei diesem Foto nur eine Sorge: „Wenn nur meine Frau das Bild nicht sieht“ 


ost- 
die -; 
Ilen 
fer. 


war der Flug des Franzosen Salis über den Kanal, mit dem er die sensationelle 


.n H Leistung seines Landsmannes Bleriot im Jahre 1909 wiederholte. Der Apparat 

e a r | er q S war der damaligen Maschine bis in die kleinsten Einzelheiten nachgebildet. 
Salis startete wie Bleriot im Morgengrauen von Calais. Aber über dem Kanal 

wurde die Ölleitung defekt: „Meine Brille wurde schwarz. Ich konnte nichts 


mehr sehen, und meine Schwimmkünste hätten höchstens für zehn Minuten 
vor ü ren gereicht.‘ Er schaffte es dennoch bis Dover. Allerdings brauchte er drei 
‘ Minuten länger als Bleriot, dem damals Rückenwind zum Rekord verhalf 


= 


Die „Rekordmaschine‘ ist dem Vorbild von 1909 Damals eine Weltsen- Heute nur ein sport- 
genau nachgebildet. Der luftige Apparat, den Salis mit sation. Der erste Kanal- liches Kuriosum. Salis 
eigener Hand z bastelte, wiegt ganze 285 Kilo überquerer Louis Bleriot nachderLandung inDover 


Und das im August! | 


Der Himmel zerbrach über Bayern und lieh Ströme 
von Wasser und Berge von Hagel auf die Erde 
fallen. In Nürnberg, Erlangen und Fürth wurden 
Straßen und*Keller überflutet, Das Bild oben 
wurde am 1. August in Tuttlingen aufgenommen. 
Hier tobte über Felder und Wiesen ein Hagel- 
sturm und zerschlug die Ernte. In den Kirchen be- 
teten die Gläubigen. Ängstliche dachten an Welt- 
untergang. Nach dem schweren Unwetter mußten 
die Strafen von Hagelbergen geräumt werden. 


Aufpass 

Mein HE 
gemacht, 
Karin Vo 
ihr und. 
Karin ba 
drucksmö 
lieber St 
junge M 
gewalzie 
gehen, d 
lachen k 
weist die 
des Ster 


Strumpfkönige und Blaustrümpfe waren sich einig: Virginia Majo, Frau 
des Regisseurs Michael O’Shea wurde in New York von den amerikanischen Strumpf- 
fabrikanten zur „Frau mit den schönsten Beinen der USA“, und von den Frauen- 
verbänden zur „sympatischsten Ehefrau des Landes‘ gewählt. Hollywood hat ein neues Idol 


3 
ee DER STERN 


Majo, Frau 
jen Strumpf- 
den Frauen- 
ein neues Idol 


Aufpassen 

Mein Herz hat vor Freude wirklich einen Hupfer 
gemacht, als ich in Ihrem letzten Heft die Fotos von 
Karin Volquartz sah. Endlich ein Gesicht! Ich würde 
ihr und dem deutschen Film wirklich gönnen, daß 


Karin bald eine Rolle erhält, in der sie ihre Aus- 


drucksmöglichkeiten voll einsetzen kann. Aber bitte, 
lieber Stern, paß auf, daß dieses unverdorbene 
junge Mädchen nicht gezwungen wird, den platt- 
gewalzien Pfad gewisser Publikumslieblinge zu 
gehen, die zwar Autogramme geben und gequält 
lachen können, aber sonst nichts. Im übrigen be- 
weist dieser Bericht wieder einmal den guten Blick 
des Stern für alles Besondere und Neue. 


Gilching Albert Franke 
„Schauplätze unserer Sehnsucht“ 


Das letztemal, daß ich beim Lesen einen Atlas da- 
neben liegen hatte, war in der Zeit, da ich Karl 
May las und mit dem Finger auf der Karte die 
Schauplätze suchte. Seit ich Ihre „Mädchen ohne 
Grenzen” lese, bin ich wieder zu dieser alten Me- 
thode zurückgekehrt. Ich kann bloß sagen: erstens 


müßte man ein Mädchen sein und zweitens Stewar- 
deß, dann kriegt man doch wenigstens was von der 
Welt mit, freilich nicht allzu gründlich, weil man 
ziemlich schnell immer wieder weiter muß, aber 
dann lernt man wenigstens erst gar nicht die Schat- 
tenseiten kennen. Die Schilderung der Fahrt, die die 
Helden Ihres Romans durch die Wüste unterneh- 
men, war meisterhaft. Ich hatte das Gefühl, dabei 
zu sein in Wüste, Nacht und „Märchenschloß”. Und 
dabei war ich doch bloß zu Hause. Ihren Roman 
lesen und meine mir vom Wohnungsamt zugewie- 


sene Behausung sehen — dann kann einen schon 
das Fernweh packen. : 
Essen Franz Kerr 


Totschläger Blöcker 


Ich las Ihren Bericht „Totschläger auf freiem Fuß“, 
und es drängt mich, dazu etwas zu sagen. — Der 
angeführte Fall mag liegen, wie er will; juristisch 
kann es bei der oft genug unverständlichen Auf- 
fassung der Gerichte sein, wie es mag; Dr. Blöcker 
hat mit einer Brutalität einen j chen er- 


worrene Paragraphen — verlangt gebieterisch nach 
harter Bestrafung des Täters. Wäre ich der Vater 
des erschlagenen Jungen, Dr. Blöcker lebte eben- 
falls nicht mehr. 


Vallendar Carl O. Kölzer 


Mit Entsetzen habe ich Ihren Bericht von dem 
Jagdpächter Dr. Blöcker gelesen. Gibt es denn so 
etwas in Deutschland, daß so ein Mann noch auf 
freiem Fuß ist. Ich bedauere die Familie Koch, und 
wäre ich die Mutter des Wienfried, so wäre Frau 
Blöcer heute Witwe. 
Serup/Dänemark Irmgard Thomsen 


Schauder ist pädagogisch wertvoll 


Im Gegensatz zur Meinung der Leserin H. G., Re- 
magen (Stern Nr. 30), halte ich es für richtig, daß 
Kenntnis därüber verbreitet wird, wie schwer die 


schlagen, die in der Art der Durchführung der Tat 
für einen normal empfindenden Menschen unbegreif- 
lich ist. Wenn man bedenkt, daß dieser Mann nach 
der grauenhaften Tat den Jungen noch trat, ihn 
zwang, sich mit ihm zum Wagen zu schleppen, drängt 
diese Handlungsweise dem objektiven Leser einen 
Vergleih Dr. Blöckers mit Totschlägern übelster 


Sorte auf, der nur aus eben den erwähnten juristi- 


schen Gründen wohl doch besser unausgesprochen 
bleiben sollte. — Der gesunde Menschenverstand 
— oft geschmäht als Ersatz für trockene und ver- 


chheit es den Forschern und ihren eigenen Hel- 
fern gemacht hat. Die Leserin, die es für pervers 
hält, an medizingeschichtlichen Berichten Freude zu 
haben, verwechselt die Begriffe: wissenschaftliches 
Interesse erfordert eine besondere Stellungnahme 
zur Lektüre, die mit perverser Freude an Blut und 
Eiter nichts zu tun hat. Der Schauder dabei ist sogar 
pädagogisch wertvoll. — Es gibt einen anderen 
Schauder, der viel eher eine Zumutung sein dürfte, 


‘nämlich die Beeinflussung des Lesers zum Zynismus, 


wie der bei der Bildreportage im Falle Dr. Coquelin 
(Stern Nr. 29). Wem ist mit solcher Fotografen- 


Quölerei gedient, einen verwirrten Menschen derart 
aus bloßer Sensationsgier ins Licht zu zerren? Das 
Großformat und der Ton des Kommentars ist kein 
Beweis von Objektivität. Falls der Stern die Mei- 
nung des Lesers hierin respektiert, wäre das ein 


. erfreuliches Zeichen. 


Breisach Lore Hein 


* 

Unter den zahlreichen, sehr guten „Wahren Ge- 
schichten“, die der Stern regelmäßig veröffentlicht, 
war mir die Geschichte des Dr. Coquelin ein beson- 
derer Genuß. Die Art der Kombination von Bild- 
und Textteil und die Anlage der Geschichte mit 
ihrem frappierenden Schluß war wirklich ein jour- 
nalistisches Meisterstück. Das arme Mädchen hat die 
französische Polizei bisher noch immer nicht ge- 
funden. 


Köln Dr. G. Schayper 


„Eine Hundemutter“ 


Wieder ein erschütternder Fall von Tierquälerei. ° 
„Hundemutter* Stern Nr. 30. Es freut mich, daß Sie 
diese Fälle veröffentlichen. Es ist kaum glaubhaft, 
daß es so etwas in einer kultivierten Welt gibt. So 
eine Furie wie die Alice Preissler soll die armen 
Geschöpfe wieder zurückerhalten, ja, gibt es denn 
so etwas auch noch? Ich bitte Sie, veröffentlichen 
Sie alle Zuschriften über den Fall und helfen Sie 
mit, daß dieses Weib die Tiere nicht mehr .zurück- 
erhält. Die Bilder schneiden mir ins Herz, und ich 
werde keine Ruhe haben, bis ich weiß, daß keines 
der Tiere zurückgegeben wird. 


Stuttgart-Vaihingen Hilde Schmidt 


417c 


enn Ihnen Ihr Wohlbefinden ebenso am Herzen liegt, 
wie Sie das Aroma edler Tabake lieben - dann heißt | 
Ihre Cigarette FAMA! Denn: Wer nicht wüßte, daß die 
FAMA eine Filtercigarette ist, der würde es beim Rauchen 


kaum spüren - wohl aber am Befinden... Der FF-Filter 


im Gegenteil: Durch ihn genießen Sie 


: 


Der FF-Filter laßt das Aroma der köstlichen 


„Fama” Tabake ungeschmaälert passieren (*«—), 


während unerwünschte Substanzen (—) weit- 
gehend im Filter zurückgehalten werden. 


FF-FILTER 


NATURKORK 


81/3; PFENNIG 


geläutertes 


wirkt unmerklich; er schmälert den Rauchgenuß nicht - 


Aroma 


\MA CIGARETTEN 


TYP: VIRGINIA-AUSLESE 
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Wenn Sie wissen möchten, warum Milkana so ‚köstlich 
schmeckt und wie Butter auf der Zunge zergeht, dann 
denken Sie einfach an frische, sahnige Milch. Aus ihr wer- 
den gute goldgelbe Butter und die beliebten Emmentaler, 
Holländer und Chester Käse bereitet. Und.aus all diesen 
edlen Milchprodukten entsteht dann Milkana-Käse. Kein 


Wunder also, daß er so schmackhaft und bekömmlich ist. 


Die Milch macht's 
MILKANA 


Sie die echten Milkana-Käsespezialitäten 
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